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Aus mennonitifchen Kreifen. 


Dereinigte Staaten. 


KRanias. 

Hillaboro, 9. Juli. Geſchwiſter 
Thomas Koop und ihre Kinder Xacob 
Wiebe nebit deren vier Kindern trafen, 
von Alien kommend, geitern bier ein. 
Sie hatten neun Wochen auf der Reife 
zugebradt, doch ging es überall gut, 
befonders die Schifffahrt. In Chicago 
waren fie Zeugen von dem durch den 
Streit veranlaßten Tumult. Br. loop 
ift gefonnen, fih in Oklahoma anzu— 
fiedeln. — [Hillsb. Anzgr. | 


— — 


Canada. 


Saskatchewan. 

Roſthern, 8. Juli. Die Witte— 
rung iſt hier heuer etwas lieblicher als 
gewöhnlich. Schon in der Saatzeit 
hatten wir wenig Nachtfröſte und tro— 
dene Winde, daß alles Gefäete Schön auf: 
ging und üppig wuchs. Anfangs Juni 
wurde es troden, dazu famen heiße 
-MWinde, die Feld und Garten ſchädig— 
ten, aber gleich darauf famen mehr- 
mals ſchöne Negen, und wochenlang 
milde, lieblich warme Lüfte. Nun jah 
es prächtig aus, nur im Garten zer— 
ftörte ein grauer Wurm die jungen 
Kohipflanzen. In anderen Gärten griff 
er anderes Gemüfe an. Diejer Wurm 
ift jeden Sommer thätig; giebt3 fein 
Mittel dagegen? 

Nun ift es wieder eine Woche lang 
troden, zudem heißer Wind, jo daß ſich 
überall gelbe Blätter zeigen, und Die 
zahllofen Mäufe fehr thätig find im 
Einfniden der ährentreibenden Halme, 
fonft im Brachland ſteht der Weizen 
grob als Rohr, die Prärie iſt ebenfalls 
gelb, und aud Präriefeuer fieht man 
ſchon wieder ringsum. Nun fieht es 
aber veränderlih aus, nachdem wir 
zwei Tage Gewitter ohne Regen gehabt. 

Das Wohnhaus des %. Günter 
brannte neulich morgens nieder. Gün— 
ters erwachten erjt als die brennenden 
Schweine ein jämmerliches Gejchrei 
machten, daS auc Leute weiter ab 
wedte. Wie das Feuer am Stall ent- 
ftand, ift unbefannt. 

Den 1. Juli ftarb Hier der von Mi- 
chaelsburg, Fürſtenland, eingewan— 
derte Anſiedler H. Frieſen eines plötz— 
lichen Todes, für uns eine Mahnung, 
daß wir uns nie ſicher ſind, und alle— 
zeit: bereit ſein ſollen, vor dem Richter— 
jtuhl des gerechten Gottes zu ericheinen, 
wo Gnade nicht mehr ift, darum laßt 
uns wahrnehmen die Gnadenzeit in der 
wir leben, denn fie ift kurz. 

Noch möchten wir gerne willen, ob 
unjere Freunde in Ofterwid am Leben 
find, ihre Briefe haben wir beantwor- 
tet. Bejonders find es die Pflegeeltern, 
und meine Schweiter 3. Friefens; wa— 
rum immer jchweigen? Alle bitten wir 
berzlih um Briefe, danfend würden 
wir antworten. Hier ijt es nun etwas 
fnapp, aber fo Gott Regen und Gedei- 
ben giebt kann es viel Getreide geben. 
Uebrigens find wir in der glüdlichen 
Lage, daß wir uns nicht nad Rußland 
zurüd jehnen. Alle, die ſich unfer erin- 
nern, herzlich grüßen, 

Abraham H. Friefen:. 





Manitoba. 

— Gine Zeitung in Toronto behaup- 
tet, daß die Weizenernte in Manitoba 
heuer. wenigitens um zwei Wochen frü- 
ber fein wird als legtes Jahr. 

— franz Harder fen. von Silberfeld 
bei Gretna wurde unlängft nad dem 
Irrenaſyl in Weit-Seltirt gebradt. 
Der 72jährige bedauernsmwerthe Mann 
At ſchon längere Zeit geiftestrant, doc 
bofft man, daß geeignete Pflege ihn 
wieder herftellen wird. Die erften Spu- 
ten der unbeimlichen Krankheit zeigten 
fi) vor etwa 20 Jahren für kurze Zeit, 


dann wieder vor etwa Jieben Jahren, 
und nun vor Murzem, und dabei fo 
heftig, daß die Gemeinde zur Sicheritel- 
(ung der Familie feine Ueberführung 
in das Irrenaſyl zu Selkirk beſchloß. 
[Ndwſt.] 


— — — — 


Rußland. 

Kaminka, 12. Juli 1894. Werthe 
„Rundſchau“! Da du das einzige Blatt 
bijt, welches von nah und ferne Nach— 
richten mittheilt, jo wende ich mich an 
dich und Hoffe, dak du meine Trauer» 
botichaft übernehmen, und fie in Ame— 
rifa in die Häufer meiner Gelchwilter 
und anderen Verwandten, bejonders 
Jacob Heid und Johann und Gerhard 
Andrefen, bringen wirft. Meine liebe 
Gattin Katharina, geb. Heid, wurde den 
9. Juni um 9 Uhr morgens nad) dem 
weiſen Rathichlufje unferes lieben Gote 
tes durch den zeitlichen Tod von meiner 
Seite genommen. Obzwar ich weiß, 
daß ihr dort ein befjeres Loos zu theil 
geworden, will doch mein Herz ſich faſt 
nicht tröften laffen, denn beinahe 24 
Jahre hat fie mir als treue Gefährtin 
in Freud und Leid beigeftanden. Aus 
unferer Ehe gingen 13 Kinder hervor, 
von denen drei geftorben find, das Ichte 
ging zugleich mit ihr in die Emigfeit 
ein. Die Verftorbene mußte lange und 
ſchwer leiden, denn ſchon im März ſtell— 
ten ſich Schmerzen ein, die mit der Zeit 
zunahmen. Da fie aber ihr Schidjal in 
die Hand des Herrn legte, jo half Er 
ihr auch diefe Leiden in chriftlicher Ge- 
duld und Gelafjenheit tragen. Obzwar 
fie eine Vorahnung von ihrem nahen 
Tode hatte, verlor fie den Muth nicht, 
denn der Herr war ftet3 ihre Stärke 
und Troft. Am dritten Pfingſt-Feier— 
tage fam fie ins Wochenbett. Der her— 
beigeholte Arzt und die Hebamme thaten 
ihr Möglichftes, konnten aber nicht hel— 
fen und in ihren Händen gab fie den 
Geift auf. Traurig blide ich in die Zu— 
funft, die liebe Beratherin fteht mir 
nicht mehr zur Seite, den Kindern fehlt 
die liebevolle Mutter, aber unfer Troft 
ift und bleibt: Gott hat fie uns gegeben 
und auch genommen, Ihm fei Lob und 
Ehre bis in alle Ewigkeit. Einen herz— 
lihen Gruß an alle Freunde und Be- 
fannten, infonderheit an meine ent— 
fernten Gejchwilter. 

Jacob Andres. 





— In der Chortiger Gemeinde wur— 
den im Laufe des Jahres 1893 geboren 
686, geitorben find 260, macht einen 
Ueberihuß von 426 Seelen. — Unter 
den Geftorbenen waren 83 Gemeinde 
glieder; 161 Ehen wurden eingejegnet. 
Aus dem vorigen Jahrhundert ift noch 
eine Glaubensfchweiter am Leben mit 
97 Jahren. So hoch fommts jelten! — 


— Aus Nowosjolowfa, Gouverne- 
ment Charkow, wird der „Od. Zig.“ 
unterm 12.124. Juni d. J. geichrieben: 
Hoffnungslos und verzweiflungsvoll 
fieht der Landmann in die Zukunft. 
Kein Intereſſe können ihm feine ſchön 
daftehenden Saaten abgewinnen, da ihm 
anftatt 60--70 Kop. für das Pud Wei- 
zen 25 bis 30 Hop. und anftatt 30—40 
Kop. für das Pud Gerite 16--20 Kop. 
geboten wird. Die Arbeiter koſten bis 
zum 1.-October 70—80 Rubel anftatt 
50 Rbl. So fehnfüchtig man aud in 
der Zeitung foricht, ob die Getreide- 
preife nicht jteigen, fie laſſen keine Hoff- 
nung. Eine Raupe oder Made fing be— 
reit3 an, ziemlihen Schaden anzurich- 
ten, doch ſcheint dieſelbe dank der feuch- 
ten Witterung zu verfchwinden. 
Jacob Klaſſen. 


— Der „Dakota Fr. Prefle” wird 
aus Südrußland u. A. Folgendes be= 
richtet: Hier in unferem Süden ift ge= 
genmwärtig alles vollauf mit Heumähen 
beihäftigt. Es giebt Heu im Ueberfluß 
und legtjähriges Heu fißt auch noch viel 





auf Schobern. Seit Jahren konnte man 


faum mehr Heu ums liebe Geld befom= 
men, zahlte für einen Kopitzen, unge— 
fähr 10 bis 12 Bud, 2 bis 3 Rbl.; ge- 
genwärtig fauft man ſchon den Kopigen 
oder Haufen zu 40 Kop. bis 1 Rbl. — 
Arbeiter aus den inneren Gouverne- 
ments treffen endlich viele ein, find aber 
furchtbar theuer. Ein Vollarbeiter bis 
zum 1. October 75 bis 120 Rbl. Ein 
Taglöhner jest ſchon bis 1 Rbl. 20 
Kop. Jedermann jucht fi Ernte-Mäh— 
maſchinen anzuschaffen, jeden Tag ſieht 
man ſolche transportiren, namentlich 
Ellwortifhe aus Elifabethgrad. Der 
Preis pro Maſchine ijt 165 bis 175 
Rbl. Viele unferer Landwirthe denken 
jedoh mit Schreden an das Tyacit der 
heurigen Ernte. Der Weizen jteht un« 
ter 50 op. per Bud im Preife und 
überhaupt fteht die kommende Ernte 
der borigen viel nach, der Roggen ſo— 
wie auch der Weizen. 


— an 


Derjchiedenes aus Rußland. 


— 63 ifl von der ruffiihen Regie— 
rung officiell befannt gegeben worden, 
daß die Cholera in fieben Gouverne— 
ment3 von Südrußland herricht. 


— Im Terekgebiet haben unlängft 
hundert Familien die aus Sachſen 
übergefiedelt find, eine Colonie gebil- 
det. Die Ueberjiedler haben Land in 
der Nähe Mosdoks erworben. 


— Aus Kaſan in Rußland wird bes 
rihtet: In der acht Werft von der 
Stadt entfernten Pulverfabrif hat die- 
fer Tage eine Erplofion mit nachfol— 
gendem Brande der Trodenfammer 
ftattgefunden. Der Erplofion fielen fie= 
ben Menfchenleben zum Opfer. Zwei 
Arbeiter waren gleich todt; zwei Schwer 
verwundete ftarben beim Transport 
zum Lazareth; drei find ſpurlos ver- 
ſchwunden und wahrjcheinlich weit fort« 
geichleudert worden. 


— in einem verlaffenen Schadt in 
Jakutsk in Sibirien wurde unlängft 
eine Menge Perſonen verjchüttet. Die— 
jelben hatten verſucht, den Schacht auf 
eigene Fauſt zu bearbeiten. Als davon 
Gerüchte an die Verwaltung drangen, 
ließ diefe den Schacht zufchütten, ohne 
fi) vorher zu vergewiſſern, ob Leute 
darin find. Paſſanten hörten aus der 
Tiefe Geftöhn dringen. Bald krochen 
aus dem verjchütteten Schacht vier 
gänzlich” ermattete Leute heraus und 
erklärten, da drunten ſeien 25 Mann 
verfchüttet, von denen ein Theil bereits 
dem Hunger erlegen jei. Die Tiefe des 
Schachts beträgt 25 Faden; den Ein- 
geichloffenen wird vorläufig Nahrung 
von oben zugeführt; die Ausgrabungen 
feitwärts dauern indefjen fort. 


— Wie aus Charkom berichtet wird, 
iſt dort der Proceß gegen drei Strolche 
welche faft die ganze Familie Arcimo- 
wicz in räuberifcher Abficht in unmenfch- 
licher Weife ermordet haben, zum Abe 
ichluffe gelangt. Als die Angeklagten 
aus dem Gefängnifje in den Gerichts— 
faal geführt worden waren, paßte ihnen 
auf diefem Wege der don der Familie 
Arcimomwicz allein am Leben gebliebene 
Sohn Andrej auf und feuerte aus ei- 
nem Revolver einen Schuß auf die 
Mörder feiner Eltern ab. Der Schuß 
ging jedoch fehl und dem bedauerns— 
werthen jungen Manne wurde von der 
die Angeklagten begleitenden Gefängiß- 
wache mit den Gewehrkolben die Schä- 
deldede eingeichlagen, jo daß er leblos 
zufammenfiel. Nah durdhgeführter 
Verhandlung wurden zwei der Raub- 
mörder zu lebenslänglicher ſchwerer 
Zwangsarbeit, und einer, der minder- 
jährig ift, zu zwanzigjähriger Zwangs— 
arbeit verurtbeilt. 

— Ruffiihe Bauern erzählen ſich Fol- 
gendes: Gzar Alerander III. träumte 
vor Kurzem von drei Tauben. Die eine 
war fett und Iuftig, die zweite mager 
und ſehr gedrüdt, die dritte fogar er« 





blinde. Da der Traum ſich wieber- 





holte, fragte der Czar, was er wohl zu 
bedeuten habe. Niemand mußte eine 
entiprechende Antwort darauf. Nur ein 
Zartar wollte den Traum deuten, wenn 
er für feinen Freimuth nicht beftraft 
würde. Als ihm dies zugelichert wor— 
den war, fagte er: „Die fette, lujtige 
Taube, o Gar, find Deine Beamten, 
fie betrügen und beftehlen Alle und le= 
ben von dem geftohlenen Gelde jehr lu— 
ftig; die magere Taube ijt Dein Bolt, 
das ausgepreßt und ausgedrüdt ift; Die 
blinde Taube aber bilt Du, o Herr, 
felbft, denn hier in Petersburg weißt 
Du nichts und ſiehſt nichts, was im 
Reiche geichieht.” 


— An wunderbaren Heiligen ilt fein 
Land der Erde fo reich wie Rußland. 
Die hervorftehende Erfcheinung in die— 
fer Beziehung ift „Anton der Wandes 
rer”. Derfelbe befindet fich ſchon feit 
40 Jahren auf der Wanderſchaft und 
bat in diefer Zeit Sibirien, Central— 
afien und das europäifhe Rußland 
durhpilgert. Er marſchirt Sommer 
und Winter barfuß und nahezu unbe- 
tleidet. Ueber feine Schultern und ſei— 
nen Körper find eiferne Fetten zuſam— 
mengefchweißt, welche insgefammt 50 
Pfund wiegen. Ein eiferner Gürtel 
von 30 Pfund Schwere umgiebt die 
Lenden und ift mit einem Schloſſe ge- 
ſchloſſen, zu dem der Schlüfjel feiner 
Zeit in’3 arktifche Meer geworfen wurde. 
Ungeheure Summen zum Bau von 
Kirchen und Schulen hat Anton auf 
feinen Pilgerfahrten gefammelt, ohne 
daß er auch nur eine Kopeke davon für 
fi) verwendet hätte. Er fteht in hoher 
Achtung nicht nur bei dem unwiſſenden 
Landvolke, fondern auch bei den gebil- 
deten und begüterten Claſſen. Män« 
ner und Frauen aller Stände gehen 
Anton um Rath in geiftlihen, weltli— 
hen und jogar gejundheitlichen Angele- 
genbeiten an. 


— Wie ſcharf die Rufen die deutjche 
Grenze überwaden, lefen wir in einem 
Artikel der „Allgem. Ztg.”, worin es 
heißt: „Von den Ebenen des Mün— 
dungägebietes der Memel bis zu den 
Uferhöhen der Briniga bei Myslowitz 
in Oberſchleſien erjtredt fich die über 
140 Meilen lange deutſch-ruſſiſche 
Grenze. Ein dichter Kordon ruſſiſcher 
Grenztruppen überwacht den Grenzver— 
fehr im Intereſſe der Zölle und der 
Kontrolle der Paſſanten. Alle Grenz- 
übergänge find von den Grenzwachen 
bejegt; die weniger benützten unter ih» 
nen zum Theil durch eiferne Ketten ab« 
gejperrt oder ſelbſt durch eine Bretter- 
wand mit verfchließbaren Thüren ab- 
geſchloſſen. Unteroffiziere der dit an 
der Grenze in den nächjten Gebäuden 
untergebraten Grenzwache-Detache- 
ments führen die Schlüffel zu diefen 
Zugängen, es ift ihnen verboten, fich 
anders al3 in dienftliher Angelegen- 
heit mit den Perfonen, welche die 
Grenze pafliren, in Geſpräche einzu— 
laſſen. Das Auge der meift in der 
Nähe befindlichen Vorgeſetzten über— 
wacht überdies Tag und Nacht die mei- 
ften Uebergänge. Niemand vermag, es 
fei denn auf Scleihwegen bei Nacht 
und mit Gefahr feines Lebens, unan— 
gehalten und ohne Paßreviſion die dichte 
Poſtenkette zu paffiren. Diefer Ab» 
ſchluß der Grenze wird zu einem fat 
bermetifchen vervollftändigt, indem Pa— 
trouillen der Grenzwache und der Gen- 
darmerie die Poftenlinie und die Wege 
abreiten und in Entfernungen von je 
400 Meter Grenzpoften ausgeftellt find, 
die unter einem pilzartig geformten 
Schugdah bei Tag und Naht Wade 
ftehen. Auf den wenigen Grenz-Bahn- 
böfen controllieren die Gedarmen und 
die Zollbehörde den Grenzverfehr auf's 
peinlichſte.“ 

— Turkeſtaner Zeitungen ſchreiben, 
daß in der Gegend von Karmaktſchi 
innerhalb zehn Tagen zwölf Menſchen 
Tigern zum Opfer gefallen feien. Die 
Beftien verüben ihre Räubereien 30 bis 


40 Werft vom Fort Karmaktichi ent: 
fernt, während fie in einem Deltadid- 
icht des Karaufjat haufen. Am 5. oder 
6. April kehrten vier Slirgilenfinder, 
die ſich aus ihrem Aul in die Schule be= 
geben hatten, nicht mehr nad) Haufe zu= 
rüd. Tags darauf gingen die Angehö- 
rigen der Finder auf die Sude nad) 
den Verſchwundenen und entdedten zwei 
Werft vom Aufl blutige Kleiderfegen, 
verftreute Blätter aus Schulbüchern, 
zahlreiche ZTigerfpuren, jo daß fein 
Zweifel mehr darüber obwaltete, wel— 
ches Schickſal die vier Kinder ereilt 
hatte. Die übrigen acht Opfer waren 
Erwachſene, die zu verfchiedenen Zeiten 
ein Raub der herumitreifenden Tiger 
wurden. In der Nähe eines anderen 
Dorfes ſchleppten die Beltien zwei er- 
wachlene Kirgiſen in's Rohrdidicht; 
der eine derjelben hat offenbar einen 
langen verzweifelten Kampf mit dem 
ihn auf der Erde dahinschleifenden Ti- 
ger gefämpft: längs der ganzen, gegen 
eine Werft langen Tigerfpur fand man 
mit der Wurzel ausgeriljenes Rohr und 
die tiefen Furchen einer in die Erde ſich 
einfrallenden Menjchenhand. Die Räu— 
bereien der Tiger haben die Rirgifen in 
einen ſolchen Schreden verſetzt, daß nad) 
Sonnenuntergang Niemand mehr wagt, 
das ſchützende Gehege des Auls auch nur 
zu verlaſſen, ja ſelbſt bei Tage gehen 
die Leute nicht anders als in größeren 
Partien aus. Die Jagdcommandos, 
die font der Bevölkerung bei Verfol- 
gung und Erlegung der Tiger jo gute 
Dienfte leilten, erweifen fich hier außer 
Stande, die weitausgedehnten rohrbe- 
ftandenen Sümpfe zu durchſtreifen oder 
zu umitellen. 


— Schon jest, wo die Sibirifche 
Bahn noh im Bau ift, lenkt fich die 
Aufmerkſamkeit weſteuropäiſcher Han— 
delshäuſer auf jenes von der Natur ſo 
reich ausgeſtattete Land, das demnächſt 
dem Weltverkehr erſchloſſen werden 
wird. Nach amtlichen Nachrichten aus 
Tobolst haben unternehmungsreiche 
Handelshäuſer in Deutſchland, Oeſter— 
reich und Norwegen den Anfang ge— 
macht, directe Beziehungen mit weſtſi— 
biriſchen Handelsfirmen anzuknüpfen. 
In Deutſchland ſind es vornehmlich 
Hamburg und Bremen. Für's erſte 
handelt es fich für die deutichen Fir— 
men darum, den billigen Getreidepreis 
von Meftjibirien auszunugen, indem 
fie Getreide per Wolga über St. Pe— 
teröburg zu beziehen wünjchen. Die 
Verabredungen find zur Zeit noch nicht 
abgefchloflen, da die Toboläfer Firmen 
den Seeweg als vortheilhafter in Vor— 
ſchlag brachten. Noch bequemer ift die— 
fer Weg für Norwegen. Auf Forderung 
norwegiſcher Kaufleute wird Getreide 
per Fluß zur Mündung des Ob ge— 
fandt. Als Gegenfraht erhalten die 
Sibirier europäische Waaren. Defter- 
reichiiche Firmen richten vornehmlich 
ihre Aufmerkſamkeit auf Pelzwaaren. 
Der Hauptartikel ift zur Zeit Getreide, 
das auf dem Ob nad Weiten geführt 
wird. Am Jahre 1891 befanden fich 
69 Dampfſchiffe auf dem Flußſyſtem 
des Ob, jet aber bereit3 102, dazu 
ungefähr 200 Barken. Die jegt ange» 
fnüpften Handelsbeziehungen erhalten 
ihre rechte Bedeutung erjt mit Eröff- 
nung der erſten Theilftreden der Sibi- 
riſchen Bahn, fie find zunächſt nur die 
Vorbereitung für eine große Zukunft, 
vor Allem müſſen die örtlichen Verhält- 
nifje in Weſtſibirien kennen gelernt 
werden, feine Erzeugungs- und feine 
Verbraudsfähigkeit. 





Des Großvaters Gebet. 


In A. lebte einst eine Mutter, welche 
nit nad Gott fragte und auch ihre 
Kinder nicht in der Zucht und Vermah- 
nung zum Herrn erjog. Dies war um 
fo trauriger, als fie felbft frühzeitig 
zum Seren hingeleitet worden war, 
denn ihr Bater war fromm und got« 








tesfürdtig. Eines Tages beſuchte fie 


mit ihrem fünfjährigen Knaben ihren 
Pater, der zwei Meilen entfernt wohnte. 
Sie wollte vor Abend heimfehren, doch 
ein beftiges Gewitter zwang fie zu blei— 
ben. Nach dem Nbendbrode verfam- 
melten fich alle Hausgenoflen um den 
Hausvater, diefer las aus einer großen 
Bibel ein Gapitel vor, erklärte es kurz 
in fchlichter Meile und betete dann. 
Ebenfo that er am folgenden Morgen. 
Der fünfjährige Knabe merkte fich 
da3, und al3 er am folgenden Tage mit 
feiner Mutter nad) Haufe fam, fragte 
er fie ganz ernſt und nachdenklich: „Mut 
ter, warum thut Bater nicht, wie Groß- 
vater thut?“ Seine Mutter war über 
diefe Frage verdrießlich, und ſagte ihm, 
er folle jpielen; allein nach einer kur— 
zen Weile fam er wieder und fragte 
noch nachdentliher: „Mutter, warum 
thut Bater nicht, wie Großvater thut?“ 
Unmillig hieß fie ihn weggehen; er ging, 
fam wieder und fragte zum drittenmal: 
„Mutter, warum thut Vater nicht, wie 
Großvater thut?“ Um ihn zufrieden zu 
ltellen, fragte fie: „Wie thut Großvater 
denn?“ „Ei, er nimmt ‚feine große 
Bibel und lieft, und dann betet er.” 
„Wohl,“ jagte die Mutter, „frag’ den 
Vater darum, wenn er wiederkommt!“ 

Am Abend wollte die Mutter den 
Kleinen frühzeitig zu Bett bringen, 
allein er weigerte ſich, er müfje warten, 
fagte er, bis der Vater wiederflomme. 
Erjt nach acht Uhr fam der Vater heim, 
fabald er zur Thür hereintrat, lief 
ihm der Kleine entgegen und fragte: 
„Bater, warum thuſt du nicht, wie der 
Großvater thut?“ — „Geh zu Bett,” 
fagte der Bater, „was machſt du fo 
lange auf?” Am andern Morgen, als 
der Sleine aufgeltanden war, ſetzte ihn 
feine Mutter auf fein Stühlchen und 
fein Frühſtück vor ihm auf den Tiſch, 
allein er rührte e8 nicht an. Er fah da 
und fah traurig vor fi) Hin. Die Mut— 
ter fragte ihn: „Warum ißt du nicht?“ 
— Da antwortete der Kleine: „Ach 
wollte gern erſt beten und dann eſſen, 
aber Niemand will mit mir beten, da 
wollte ich's erſt ſelbſt verfuchen.“ 

Das war der Mutter zu viel, ſie 
konnte ſich nicht länger halten und ging 
in ein anderes Zimmer, um ungeſtört 
zu weinen und zu Gott um Gnade zu 
flehen. Sie erzählte dann ihrem Manne, 
was vorgefallen war, und auch er war 
tief ergriffen. Ohne Aufſchub ſuchten 
und fanden ſie beide den Heiland, und 
brachten ihm hinfort am häuslichen 
Altare jeden Morgen und Abend das 
Dankopfer begnadigter Herzen dar. 
Sie zogen nahmals an einen Ort, wo 
der Vater bis an feinen Tod Gemeinde- 
vorfteher war. Der Kleine ift jpäter 
aber eine Zierde der hriftlichen Kirche 
geworden. 

Eltern, die ihr dieſes leſet und noch 
feinen häuslichen Gottesdienft einge- 
richtet habt, eure Kinder haben euch 
vielleicht noch nicht das gejagt, was je- 
ner Kleine ſagte, aber wißt ihr, ob fie’s 
nicht ſchon gedacht haben? O, fehet ih- 
nen einmal in die Augen, wenn fie euch 
zu Zeiten ernit und nachdenklich anbli= 
den! Vielleicht ift, wenn nicht in ihrem 
Munde, jo doch in ihrem Herzen die 
Frage: „Wird nicht mein Vater (oder 
meine Mutter) mir einmal von Gott 
und vom lieben Heilande, dem Kinder— 
freunde, erzählen? Werden fie nicht ein— 
mal mid) beten lehren und mit mir be= 
ten?” — O, ihr Väter und Mütter! 
was wollet ihr auf diefe Fragen ante 
worten? — (Eingefandt.) 
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— nennen 
Ein altes, aber wahres Lied. 





Der Bauer ift ein Ehrenmann, 
Er bauet uns das Feld; 

Wer eines Bauern ipotten kann, 
Iſt mir ein ſchlechter Held. 


Noch eh’ die liebe Sonne fommt, 
Geht er ihon feinen Gang, 

Und thut, was allen Menichen frommt, 
Mit Luft und mit Geiang. 

Im Shweiße feines Angelichts 
Schafft er für Alle Brod! 

Wir hätten ohne Bauern nichts, 


Mir Städter litten Noth. 
Und darum jei der Bauernftand 
Uns aller Ehren werth; 


Denn kurz und gut: wo iſt das Land, 
Das nicht der Bauer nährt? 


..—r. 


Ein £ebensbild aus der wal- 
denfischen Mifjionsgefchichte. 


getragen, deſſen 
die geiftliche Noth und die Geburtswe— 


erwedt. 

Pietro Giardina, 
ftorbene, ı 
geboren als Sohn einer Patrizierfamis 
lie in Mopdica. 
fertiger Spieler, feine Mutter, eine ge= 


und eitle Frau war, 


fhon in der früheſten Jugend treue | begraben war. 
vornehmen Eltern |dinal Savelli zur Bilitation ins Klo— 
| und da er viel auf den ficiliani= 
befragte er ihn im 
gen, um bei ihren erjchöpfenden Ver- | Vertrauen über den Wandel der Mönche 
mögensverhältnifjen eher ftandesgemäß | | und die allgemeinen Zuftände im Klo— 
fter. Der Gefragte mußte nun Schänd= 
die jich nicht erzäh— 


Elternliebe. Die 


wurden eins, fich dreier ihrer Söhne | Iter, 


unter ſechs, die fie hatten, zu entledi= | 


leben zu können. 


Gelegenheit, ſehr bequem für ehrgeizige 
oder herabgefommene Eltern, ſtets be- 
reit, die armen Opfer einer vom Papis— 
mus zerfreffenen Geſellſchaft ſchützend 
aufzunehmen. So wurde auch unſer 
Pietro zum Kloſterleben beſtimmt, ge— 
gen welches er doch den größten Wider— 
willen empfand. Da er ſich weigerte, 
die Kutte anzuziehen, ſo nahmen ihm 
die erbitterten Eltern alle und jede 
Kleidung hinweg, um ihn zu beſchim— 
pfen und Fluchtverſuche unmöglich zu 
machen. Während die Mutter dem 
Kind, das fie geboren, ihr Mitleid ver— 
fagte, ließ fi die alte Amme desjelben 
rühren. Sie wußte dem Gefangenen 
bäuerliche Kleidung zu verfchaffen, und 
in diejer floh er im Alter von 16 Jah— 
ren aus dem Vaterhaus. Ein mitleidi- 
ger Bauer in Spaccaforno nahm den 
Flüchtigen auf und beichäftigte ihn mit 
Garten: und Feldarbeit. 

Seh: Monate waren jhon vergan= 
gen, da wurde Pietro auf dem Felde 
von Gensdarmen ergriffen, die endlich 
feinen verborgenen Zufluchtsort entdedt 
hatten. Unter dem Vorwand, im Haus 
nod einige Kleidungsitüde holen zu 
wollen, gelang e3 dem jungen Mann, 
noch einmal zu fliehen. Er fuchte bei 
einem Freunde feines Vaters, einem 
Dfficiere, Schuß, und bat diefen, ihn 
unter die föniglichen Truppen aufzuneh— 
men. Der Officier verſprach das Beſte, 
aber insgeheim benadhrichtigte er die 
Eltern des Entflohenen, und bald er- 
ſchienen wieder Gensdarmen, die Pietro 
nach Modica zurüdbradten. Der Jüng- 
ling Jah nun feinen Ausweg mehr, und 
nachdem er im Elternhaus noch alle 
möglichen Gemwaltthätigfeiten erlitten 
hatte und fortwährend bedrängt wor— 
den war, erklärte er fich endlich bereit, 
in das Dominikanerkloſter zu Noto ein= 
zutreten. 

Das unthätbige Leben im Klofter 
wurde ihm aber bald unerträglich, und 
er ſann auf neue Befreiungspläne. 
Schlau erklärte der junge Dominika— 
nerbruder, er wünſche in den Jeſuiten— 
orden einzutreten, weil er wußte, daß 
dort die Gelübde erſt im dreißigften | 
Jahr abgelegt werden durften; im der 
Zwifchenzeit, hoffte er, könne der Tod 
feiner Eltern ihm Freiheit bringen, 
und zugleich erhalte er in der Jeſui— 
tenſchule eine gründliche Ausbildung, 
welche ihm das Fortkommen im bür— 
gerlichen Leben erleichtere. Die Eltern 
durchſchauten die Abficht des Sohnes, 
und Matt ihm zu Willen zu fein, er- 
langten fie vom Papſt eine Dispens, 
daß er ſchon mit 22, ftatt erjt mit 25 
Jahren im Dominitanerklofter zu To— 
armina das Mönchsgelübde ablegen 
durfte. 

Nun fehen wir den unfreiwilligen 
Mönd von einem Kloſter ins andere 
verjegt, «fpäter als Leltor der Domini- 
faner in Palermo, ald Prior in Ragufa 
und zulegt nad Rom, der Stadt ber 


| Probe. 


fo heißt der Ver: | 


fen?” Es war, 


Das Klofter bot dazu | 
eine uralte und immer noc beliebte | lichkeiten aufdeden, 
| Ten laffen, gemeine Vergehen zum Scha= | % 
den der jungen Novizen, iiberhaupt ein 
zügellofes Treiben voll efelhafter Un— 
Savelli wußte wohl, ß 
Giardina, auf welchen der Verdacht der 
Ungeberei fallen mußte, der Rache der 





geblieben war, 


| Brodreit als 
und fing an, 





daß er 
| Das Gebet wurde erhört, 


| legte das Bud) der Wahrheit, die Bibel, 
der Dominifanerprior 
| wurde ein eifriger Bibellefer. 

Die Zeiten waren damals in Rom 
|der Meinungs- und Glaubensfreiheit 

Am November des Jahres 1892 | nicht günftig. Pius IX., der ehemalige 
wurde in Satania ein Veteran der wal- | Freimaurer und Günjtling der Libera— 
denfifchen Miffionsarbeiter zu Grabe | len, führte ein hartes Regiment. 
Lebensgeſchichte uns von erfuhr auch Pietro Giardina eine 
Als er einmal von ungefähr 
hen des jungen Italiens offenbart; aber im Kloſtergarten ſpazieren ging, hörte 
auch die Hoffnung einer beſſeren Zeit er aus einem unterirdiſchen Raum die 
leidenſchaftlichen Rufe: 
ſchändlicher Papſt, wann erläßt 
vurde am 24. October 1824 du mir endlich dieſe ſchrecklichen Stra— 
wie Pietro auf ſeine 
Da ſein Vater ein leicht- vorſichtigen Erkundigungen hin hörte, 
der ſchon ſeit 30 
borene Baronin Ruta, eine hochmüthige ı Jahren wegen bedenklicher politifcher 
fo entbehrte er | Anfichten und Ungehorfams lebendig 
Damals fam der Far: 


in feine Hände; 


Papft, 


ein Spanischer Mönch, 


ſchen Prior hielt, 


jittlichkeit. 


fauberen Gejellihaft nicht 


fonnte, 


bis Neapel begleiten, 
nad Palermo einſchiffte. 


hatte die Stunde der Freiheit geſchla— 
gen, auch durch die Kloſtermauern auf 
dem Platz San Domenico in Palermo, 
wo Giardina unter feinem Joche ſeufzte, 
„Endlich,“ rief 
Siardina aus, „iſt es Zeit, dieſer Werk— 
ſtatt des Teufels zu entrinnen.“ 
Wort ließ er die That folgen und ver— 
Mai 1864 öffentlich 
ſeine Dominikanerkutte mit den Wor— 
ten: „Seht da, die Haut der Schlange, 
wie ſie in Flammen aufgeht.“ Er nahm 
ſeinen Wohnſitz in Turin, wo 
Anſtellung als Lehrer der Mathematik 
am Gymnaſium erhalten hatte. 
rend er ſo die Jugend in Rechnungs— 
und Meßkunſt unterrichtete, ſaß er ſelbſt 
zu Füßen eines anderen Meiſters, der 
ihn die Wiſſenſchaft des Unendlichen 
lehrte, welche allen irdiſchen Berechnun— 
gen die ewigen Thatſachen voranſtellt. 
Es war J. P. Meille, der Waldenſer— 
deſſen überzeu— 
gungstreuen Worte dem früheren Do— 
minikaner zum langerſehnten Ziel, 3 
Erkenntniß der evangeliſchen Wahrheit 
Als Giardina ſeiner Sache 
gewiß geworden war, da that er auch 
der ihn don Nom 
er trat mit einer 
gleichgefinnten Lebensgefährtin in den 
Eheitand; J. P. Meille traute das 


drang der Freiheitäruf. 


brannte am 17. 


pfarrer von QTurin, 


terhalfen. 


den legten Schritt, 
für immer trennte, 


Baar. 


Noch Stand der Neubelehrte im fräf- 
tigften Mannesalter und begierig, auch 
feinen Volksgenoſſen zum ſeligmachen— 
den evangelifchen Glauben zu verhelfen, 
jtellte er jich der Waldenfermiffion zur 
Der Prior von ehemals 
und der fpätere Gymnaſiallehrer fing 
feine neue Laufbahn beicheiden als Leh— 
rer der evangeliichen Miſſionsſchule in 
In Rieſi förderte er ſpä— 
ter die evangeliſche Bewegung als Evan— 
geliſt und gründete dort die erſten evan— 
Ebenſo that er die 
bahnbrechende Arbeit in verichiedenen 


Jerfügung. 


Palermo an. 


geliihen Schulen. 


anderen fiziliichen Städten, 


um Sammlung einer kleinen Gemeinde 
fo in feiner Vaterſtadt Mo— 
dica, in Bittoria, Trapani und Grotte. 
Zulegt war er wieder in jeiner Heimath 
Modica angeftellt, wo er durch Reife- 
predigt und Miflionsarbeit in der Stadt 
die Gründung einer Gemeinde vorberei= 
ten follte. Der heftige Parteihader, un= 
ter welchem Modica leidet, erjchwerte 
die Evangelifationsthätigkeit jehr, und 
Giardina verſprach jich viel von der Be- 


handelte, 


fatholiihen Sehnſucht berufen. Acht: 
zehn einförmige Jahre gingen langjam 
vorüber, und Pietro Giardina gewann 
in diefer Zeit religiöfe Anſchauungen, 
welche fich immer weiter von der fatho= 
lifchen Kirchenlehre entfernten. Als er 
einſt eine geweihte Hojtie, die vergejien 
verihimmelt und ein 
anderes Mal gar mit Würmern bededt 
fand, fonnte er nicht mehr vor diefem 
vor feinem Gott fnieen 
die fatholifche Verwand- 
lungslehre in Zweifel zu ziehen. 
wirrt und angefochten flehte er zu Gott, 
ihm die Wahrheit —— jr man foldhe in dem Abendland ge= 


-|mo die Eingeborenen fhon mehr mit 


„Schändlicher 


zſus fie hervorhebt und darauf aufmerk— 


deßhalb verſchaffte er ihm bür— 
gerliche Kleidung und einen Freipaß 
und ließ ihn von einem ſeiner Diener 
wo er ſich wieder 


man eine Strecke Sand und einige 


ruhigung der Gemüther durch den Aus— 
fall der legten Wahlen, die er noch er— 
lebte. Gott aber eilte mit ihm in eine 
Stadt, wo Streit und Arbeit ein Ende 
haben. Giardina ftarb am 9. Novem= 
ber 1892 unerwartet ſchnell in Catania, 
wo er ärztliche Hülfe wegen eines älte- 
ren Leidens gefucht hatte. 


Reifen in Paläftina. 


(„Weltboten“-Correſpondenz aus Haifa.) 











Im Orient giebt e3 feine Gafthäufer, 


wohnt ift; es befteht aud) in diefer Hin— 
fiht hier noch ein ähnliches Verhältnig 
wie vor taufenden von Jahren zu Abra= 
ham's und 2ot’3 Zeiten. Der Reiſende 
hat das Recht, auf Gaftfreundichaft An 
fpruch zu machen und diefe wird gern 
und fo gewährt, wie e3 der thun kann, 
bei dem ınan eintehrt. In Gegenden, 


Europäern zufammengefommen find, 
und wohl gar deren Gaftfreundjchaft 
vergeblich angerufen haben und von 
ihnen unhöflich und verächtlich abge= 
wiejen worden find, iſt auch die Gaſt— 
| freundjchaft den Europäern gegenüber 
ſehr im Abnehmen begriffen. Im All» 
gemeinen aber ijt die Gaftfreundichaft 
eine dem Eingeborenen heilige Pflicht, 
und er fcheut fich jehr, dieſelbe zu ver— 
fäumen. 

Gewöhnlich fommen bei folchen Ge— 
legenheiten, wo Gäſte irgend bei Se: 
mand einfehren, die Armen und Ge— 
breshlichen des Ortes herzu, und denen 
wird dann gerne von dem, was die 
Gäſte übrig gelaſſen haben, vorgeſetzt. 
Ich war ſchon dabei, wo auch armen 
Kranken von der Mahlzeit eine Portion 
zugefandt wurde. Es iſt dies ohne 
Zweifel eine ſehr löbliche Sitte, die 








bei gottesfürdhtigen Leuten ‘zu Jeſu 
Zeiten Schon geübt wurde, weshalb Je— 


ſam madt, daß fie in der Auferjtehung 
ihre Belohnung finden werden." So 
ftößt man in diefem Lande überall auf 
Anklänge an die Gleichniſſe und Reden 
Jeſu, und lernt feine Lehren bejjer ver» 
ſtehen. 

Die Reiſen müſſen hier zu Lande 
meiſtens auf Reitthieren ausgeführt 
werden, denn die Wege ſind ſo ſchlecht, 
daß man abſolut nicht fahren kann; 
durch's Gebirge iſt ſelbſt das Reiten 
hie und da gefährlich, weil ein Fehl— 
tritt des Reitthieres zwiſchen den zacki— 
gen Felſen zu ſchweren Verwundungen 
führen kann. Fahren kann man von 
Haifa nad) Nazareth, zur Noth auch 
bis Tibirius, von Haifa nad) Acca am 
Ufer des Meeres entlang, von Jeruſa— 
lem nad) Hebron und von Jeruſalem 
nad Jaffa, letztere Strede ſeit 14 Jah— 
ren auf der Eiſenbahn. Von Jaffa nach 
Haifa geht es auch zu fahren, doch muß 


Sümpfe, in denen man leicht fteden 
bleibt, mit in Rechnung nehmen. 

Der Gruß der Araber ift derfelbe, 
wie er zu alten Zeiten war; er ift in- 
haltvoller, als der gewöhnliche euro» 
päifche Gruß. Frieden, Gefundheit, die 
Hülfe Gottes und jeinen Schuß, das 
find die Saden, die man als Gruß ein— 
ander wünfcht. Salem a’lekum (Friede 
fei mit dir) ijt der gewöhnliche Gruß, 
doch bietet ein Muhamedaner denfelben 
felten einem Chriften, und nimmt ihn 
auch willentlich nicht gern von einem 
Ehriften an. Zwiſchen Leuten der vers 
jchiedenen Gonfeflionen ift dagegen der 
Gruß naharak said (dein Tag fei ges 
fegnet) gebräuchlich. Einem Arbeiter 
ruft man zu: Gott gebe deinem Körper 
Geſundheit! oder Gott gebe dir Kraft! 
Einem Abreifenden wünſcht man: Gott 
geleite dich und bringe dich glüdlich 
wieder zurüd! Ein Gruß zwilchen zwei 
Freunden, die fich begegnen, nimmt 
mit den mit dem Gruße zufammenhäns 
genden Erkundigungen nach dem gegen= 
feitigen Befinden, wenigitens zehn Mi- 
nuten in Anſpruch. Man ertundigt fich 
zuerft nach dem Befinden im allgemei— 
nen, dann nad der Gefundheit, nad 
der Gemüthsitimmung, nach dem Ge— 
ihäft, nad) den Angehörigen, kurz nad) 
allem, wovon das Glüd des Menſchen 
abhängig ift, und wünscht ſich gegenfei- 
tig in allen diefen Sachen das beite, in= 
dem man zugleich die Erfüllung von 
Gott erbittet und Ihm dankt für das, 
was er einem perjönlich von diefen Sa— 
hen mitgetheilt hat. Natürlich jagen | 
die meiften Leute alle diefe Wünſche 
mechaniſch her, aber für einen denlen⸗ 
den Menſchen ſind ſie ſehr anziehend, 
und zeigen, daß es einmal eine Zeit 
gab in dieſem Lande, wo theilneh- 
mende, von Herzen gebildete und got— 























tesfürdhtige Leute in’ demjelben lebten, 
denn alle diefe Grüße find Trümmer 
oder Ueberreſte aus jener Zeit. 





Ausfäßige in Couiſiana. 


Der Ausſatz ift in Amerika feine 
neue Erſcheinung. Schon im Jahre 
1785 wurde in New Orleans, Louis: 
fiana, ein Hofpital für Ausfägige ge— 
gründet. Doc) feheint es, daß dasfelbe 
nur bon furzem Beitand war. Schon 
bordem waren die Behörden bemüht, 
die Ausfägigen an der Mündung des 
Miſſiſſippi-Flußes allein zu halten. 
Diefe Maßnahme wurde nicht durchge— 
führt, indem fie für die damaligen 
Verhältniffe als zu ftreng angefehen 
wurde. Ein Hofpital für diefe Art 
Kranker wurde zur Nothwendigfeit, weil 
die armen Kranken fi) der Stadt zu— 
wandten, um dort von den milden Ga= 
ben der Leute zu leben. Auch in Flo— 
rida herrſchte zu der Zeit der orientali» 
Ihe Ausjag. Es wird allgemein ange= 
nommen, daß damals die Krankheit 
bon anderen Ländern importirt wurde. 
Für mehrere Jahre Hatte e3 den Anz 
ichein, al3 ob die Krankheit ganz aus— 
geftorben ſei. Deshalb fam auch das 
erwähnte Hojpital für Ausfägige in 
Verfall. 

In 1880 wurde auf’? Neue die Auf— 
merkjamfeit der Behörde auf dieſe häß— 
liche und jchredliche Krankheit gerichtet. 
Durch Beichluß der Staatsgeſetzgebung 
wurde die Gefundheitsbehörde des Staa— 
tes beauftragt, diefe Angelegenheit ge— 
nau zu unterfuchen. Der Präfident obi- 
ger Behörde giebt in feinem Bericht eine 
Beichreibung der von ihm geleiteten 
Unterfuhung, ſowie der von ihm ge= 
fundenen Ausfäßigen, 15 an der Zahl. 

Die Krankheit felbit ijt feine Haut- 
franfheit, fie durhdringt den ganzen 
Körper. Die Erſcheinungen auf der 
Haut find nur Krankheitszeichen; das 
Weſen der Krankheit liegt tiefer. An 
irgend einem Theile des Körpers — 
meiltens an der Stirn — erſcheint ein 
röthliches Geſchwür. Bald darauf zei- 
gen fich Enotenartige Erſcheinungen in 
der Haut. Durch Anfchwellen der er= 
frantten Körpertheile, bejonders des 
Geſichtes, wird der Ausfägige zumeilen 
bis zur Untennlichkeit entftellt. "Aerzte 
bezeichnen das Ausſehen des Kranken 
als „löwenartig“. Der Kranke verliert 
die Augenbrauen und fpäter die Au— 
genlider -—- Männer verlieren den Bart. 
Bei weiterer Entwidelung des Ausſatzes 
verliert der Patient Glieder von den 
Fingern und Zehen. Die Eiterung wird 
ſchlimmer, fie erfaßt und zerftört edlere 
Theile des Körpers. Eigenthümlich ift, 
daß die vom Ausfag befallenen Theile 
gefühllos find. So können einige Aus» 
fäßige glühende Kohlen in die Hand 
nehmen, ohne Schmerzen davon zu em— 
pfinden, oder fie können fich mit einer 
Nadel ftechen, ohne den Stich zu füh— 
len. 

Alle ärztlihen Bemühungen, felbit 
vom erjten Auftreten der Krankheit an, 
find erfolglos. Langſam, aber ficher, 
entwidelt er ſich und erfaßt endlich den 
ganzen Menichen. Die Krankheit kann 
ſich rafcher entwideln oder es mag auch 
viele Jahre nehmen, ehe dem Unglück— 
lichen die Stunde der Erlöfung ſchlägt. 
Ein New er Arzt hat feit Octo— 
ber 1892 25 Patienten behandelt, die 
mit dem Ah behaftet waren. 

Einige Aerzte behaupten, dal; die 
Gefahr der Anitedung beim Ausſatze 
nicht jehr groß ſei. Thatſache ift, daß 
der in den Körper aufgenommene Gift- 
feim des Ausſatzes oft längere Zeit be- 
darf, ehe fih die Wirkung desjelben 
auf der Haut zeigt. Das macht die 
Krankheit zu einer unheilbaren, weil 
das Inmphatifche Syitem von dem Gift 
der Krankheit durchdrungen iſt, ehe fich 
die Spuren davon zeigen. Deshalb iſt 
es auch jo ſchwer, bei einzelnen Fällen 
die Zeit der Anftekung genau anzuge= 
ben. Ein tatholifcher Priefter im New 
Orleanfer Charity Hoipital, wurde in 
1879 von dem Ausfag befallen. Wäh— 
rend jeiner Amtszeit im Hofpital hatte 
er taufenden Patienten als Seelforger 
gedient. Er jelbit jagte, daß er unge- 
fähr ſechs Jahre vor dem Ausbruch der 
Krankheit zwei Ausfägigen „die lekte 
Oelung“ gegeben habe. Bei dieſer 
Handlung habe er die Ausjägigen be= 
rührt und wohl auf dieje Weile den 
Giftkeim in fih aufgenommen. Dieſer 
ı Mann hatte vom Anfang der Krankheit 
an die befte Verpflegung und ärztliche 
Hülfe, aber die Krankheit entwidelte 
fi langfam und ſicher. 

Weil man in den legten Jahren nicht 


die nöthige Vorficht gebrauchte, fo bat 


— — — ——— —— — —— — —— nenn os 
diefe Krankheit fi) ausgebreitet. Auf 





dem kürzlich in Wafhington gehaltenen 
Congreß amerikaniſcher Aerzte behaup— 
tete ein Arzt von Chicago, daß wir nicht 
mehr als 200 Ausſätzige in den Ver. 
Staaten hätten. Autoritäten behaupten 
nun, daß wenigſtens die Hälfte von die-⸗ 
fer Zahl in Zouifiana zu finden fei. 

Weil die Krankheit ſich ausbreitet, 
deshalb Hat man die Aufmerkjamteit 
des Congreſſes auf diefe Thatſache ge— 
lenkt und hat ihn erſucht, die nöthi- 
gen Sanitätövorfehrungen zu treffen. 
Da aber Zeit vorgeht, ehe dieſer Kör— 
per die nöthigen Schritte thut, fo Hat 
man die Legislatur des Staates peti= 
tionirt, damit durch diefelbe für den 
Staat Mafnahmen getroffen werden, 
um die weitere Ausbreitung der Krank— 
heit zu verhüten. —- (Apologete.) 


er 


Das Ende Carnots. 


Erſt nachträglich werden Einzelheiten 
über die legten Augenblide des ermor= 
deten Präfidenten von Frankreich, Car— 
not, befannt. Es war genau 9 Uhr 10 
Minuten, al3 der auf den Tod Ver— 
mwundete in das für ihn eingerichtete 


Zimmer auf der Präfectur gebracht 
wurde. Er war in diefem Augenblide 


ohne Belinnung; fein Antlig war lei- 
chenblaß, feine Hände eiskalt. Nachdem 
er auf das Bett gelegt worden, den 
Kopf auf die Matrage und die Füße 
hochgelegt, trennte Dr. Poncet dur 
einige Scheerenjchnitte das mit Blut 
überdedte Hemd auf, auf dem man vor 
lauter Blut das Band der Ehrenlegion 
nicht unterfcheiden konnte. Als die 
Bruft entblößt war, ſah man unter 
dem rechten Knopf eine fchmwärzliche 
Wunde, von etwa 1 Zoll Länge. Um 
den Blutverluft zu ftillen, begann Dr. 
Poncet mit einem Eisauffhlag, indeß 
erwies ſich diejes Mittel al3 unnütz. 
Garnot war noch befinnungslos. Schon 
glaubt man, daß alles zu Ende jei. 
Raſch eine Matrage, wir müfjen un 
verzüglich die Operation machen. Ein 
Teldbett ward ſofort herbeigebracht 
und der noch immer befinnungslofe 
Verwundete darauf gelegt; er war nur 
mit einer Unterhofe und weißen ſeide— 
nen Soden befleidet. Beim erjten An- 
fa des Meſſers kam Garnot zur Bes 
finnung und ftieß herzzerreißende Seuf- 
zer aus: „Mein Gott! Mein Gott, wie 
thun Sie mir wehe! .... Ich leide zu— 
viel, genug! .... Das ift zuviel... . 
Gnade.“ 
der gelehrte Chirurg Ollier beigeſprun— 
gen war, fuhr fort, in das Fleiſch zu 
ſchneiden. Aus der Wunde quoll jetzt 
ein reicher Strom ſchwarzen Blutes. 
Ein ſchreckliches Schaufpiel in dem 
Zimmer, wo jegt mehr Perfonen, viele 
in goldgeftidter Uniform, anweſend 
waren. Da gab es alte Soldaten, Be— 
amte und Präfecten, die weinten. Die 
Ordonanz = Dfficiere des Präfidenten, 
in Hemdärmeln, beugten fich über das 
Bett; fie hielten Wafferbeden und Körbe | 
mit Watte. 

Dr. Poncets VBorhemd war ganz mit 
Blut befledt. Während dies alles vor- | 
ging, ftieß Garnot herzzerreißende Laute 
aus, und dazwijchen vernahm man durch 
das offene Fenſter das Gefnatter des 
Freudenfeuers, das im Park abgebrannt | 
wurde. Sraufame Ironie! Ein unver: | 
geßlich ſchmerzlicher Gegenſatz. Um 114 
Uhr war die Operation beendet. Der 
Blutverluſt war geſtillt, die Wunde 
war verbunden. Nunmehr verfiel der 
Präſident in einen ſchlafähnlichen Zu— 
ſtand. Man las auf den Geſichtern der 
beiden Wundärzte, daß fie feine Hoff— 
nung mehr hatten. 


— — 








—In der neuen Congregationaliſten— 
kirche in Middleboro in Maſſachuſſetts 
werden in einem beſonderen Raume die 
kleinen Kinder der Kirchgänger ver— 
pflegt, während die Eltern dem Gottes— 
dienſte beiwohnen. 


Dr. Poncet, dem inzwiſchen 


weniger nahrhaft. 
ches Futter auch nicht gern, 


yer’a 
Sarſaparilla 


J⸗ſt das beſte Mittel für 
Esrſchlaffung, Katarrh, 
R⸗heumatismus, und. 
S⸗kropheln. 


Stimme Augen, Flechten, 

A⸗bsceſſe, Fleiſchgewächſe, 
⸗othlauf, 

S:torbut, Krätze, 

Abnahme an Blut, 

Penfteln, Fleden, 

A⸗usſchläge, Karbuntel, 

R⸗oſe (im Geſicht), 

J⸗ndigeſtion, 

Laufende Wunden, 

2:eberleiden, 

Alle geheilt durch 


Ayer’s 
Sarjaparilla 


Qubereitet von Dr. %.€. Ayer & Eo., Lowell, Maff, 
Sn allen Apotheten zu *— Preis $1; ſechs 
Flaſchen 


Heilt andere, wir dich heilen. 








wann ſoll man wieſ n mähen? 


Das Mähen der Wiejen wird noch 
vielfach nicht zur richtigen Zeit vorge— 
nommen; meijt wird damit jehr jpät 
begonnen, weil man glaubt, mehr Fut— 
ter zur erhalten, wenn man das Gras 
möglichjt lange ftehen läßt. 

Allerdings erhält man beim jpäten 
Mähen eine etwa reichere Ernte bezüg— 
li der Menge, aber auf Kojten der 
Güte, denn das Futter ijt in diefem 
alle weniger nahrhaft und minder 
verdaulich — alſo minderwerthig; man 
erhält eben Wieſenſtroh ſtatt Wieſen— 
heu. Viele ſagen: Das Reifwerdenlaſ— 
ſen der der Gräſer ſei nothwendig, da— 
mit die Wieſe ſich ſelbſt beſame. Es 
find aber meiſt die Samen der ſchlech— 
ten, minderwerthigen Gräfer und der 
Unträuter, welche beim jpäten Mähen 
ausfallen, und es ijt weit beijer, diefe 
von der Wieje möglichft ferne zu halten, 
ftatt für ihre Vermehrung zu forgen, 
und bei etwa entjtehenden Lücken folche 
Gräſer und Kräuter nachzuſäen, welche 
den Bodenverhältniffen angemefjen find 
und ſich für die yütterung mehr eignen. 

Genaue Unterfuhungen haben ger 
zeigt, daß bei unferen Eulturpflanzen 
der Gehalt an den wichtigsten Beſtand— 
theilen, befonders an Eiweiß und Phos— 
phorfäure, alfo den fleiſch-, milch und 
Inochenbildenden Stoffen, zur Zeit der 
beginnenden Blüthe der Pflanzen am 
größten ift. 

Als günftigfter Zeitpunkt für die 
Heuernte empfiehlt ſich demnad die 
Zeit, wenn die Mehrzahl der Gräjer in 
voller Blüthe ſteht. Später, bei Ein- 
tritt der Samenbildung, werden die 
Stengel holzig, ftrohig; dadurd gehen 
viele Nährftoffe, die zur Ausbildung 
der Samen gebraucht werden, dem 
Sutter verloren und dasfelbe ift viel 
Das Vieh frißt ſol— 


ſchwer verdaulih und geht theilweiſe 
unverdaut ab. Außerdem ift noch zu 
beadhten, daß durch das jpäte Mähen 
die Zeit des Wachsthums für die nach» 
wachlenden Gräfer zu jehr verkürzt wird, 
weshalb ſich der zweite Schrfitt nicht 
entjprechend entwideln kann und mine 
der ergiebig ausfällt. Ein weiterer 
Nachtheil des Mähens ijt noch der, daß 
in Folge der Samenbildung die Wieſe 
an ihren Nährjtoffen ſtark exichöpft 


‚wird. 


Zu frühes Mähen, etwa bei Eintritt 
der erſten Blüthe, ift auch nicht rath— 
fam, da zu dieſer Zeit der Gehalt an 
Nährſtoffen bei den Gräfern, nämlich 
der Eiweißgehalt, im raſchen Zunehmen 
begriffen, jomit noch jehr fteigerungs- 
fähig ift. 








BShne feines 


Nheumatismus. 
Budner, Teras.—Jabre litt ich an 


dauernd zebeilt. — Amanda Morton. 


Gleichen ift 


ST. JAKOBS OEL 


— — gegen R: 





Neuralgie. 
St. Louis, Mo.— Mit Vergnügen 


rheumatifchen Schmerzen, und war * empfeble ich die Anwendung von Et. 
bäufig bettlägerigz durch die Anwen- * Jakobs Delgegen neuralgifche Schmer- 
bung von St. Jakobs Del wurde ih % zen. Sch wurbe bauernd durch ben Ge- 


brauch deffelben geheilt. —R. G. Troll. 





„Das Blut iſt das 


«Dr. Augnft Königs 9 


Das befte Mitte 





Leben des Körpers.” 


Heiss 


Qamburger Tropfene 


es iſt eben- 
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Die Rundſchau. 


Nedia irt und berausgegeben von ber 
Mennenite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 
Breis 75 Gents per Jahr. 





Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., 
as second class matter. 








Zur gefälligen Beadhtung. 


1.) Die „Rundfhau* wird regelmäßig jeben 
Mittwed im Eifhart auf die Poft- gegeben und 
war an alle Ab ohne Ausnahme, zu gleicher 
Beit. Die Blätter follen daber bis längftens Saın- 
faq berfelben Woche nah allen Voftofficen der Ber. 
Staaten und Eanadas gelangen, die nit weiter weft- 
Lid Liegen ale ber Staat Eolorado. Kommt das Blatt 
irgenbtvo längere Zeit unregelmäßig zur Austbeilung, 
fo wenbe man fib an ben betreffenden Poftmeifter und 
wenn das nichte hilft, ſchreibe man uns. 


2.) Auf dem auf jebe Nummer aufgeflebten gelben 
Aprepftreifchen befindet fich gleichzeitig die Quittung, 
welche dem betreffenden Abonnenten anzeig:, bis zu 
welbem Datum fein Abonnement bezablt ift. Heißt es 
auf bem Streifchen z. B. dec. 93, fo bedeutet dies daß 
das betreffende Abonnement bis Ende December 1893 
beyabiı ift.—jan. 94 heißt daß bis Ende Januar 1894 
bezahlt ift.—mar. beißt März u. ſ. Der Monat 
if, um Raum zu erfparen, auf dem Streifben abge» 
frzt, währen» ven der Jahreszahl nur bie zwei legten 
Ziffern angegeben find. 

3.) Wer drei Wochen nah Einfentung des Abonne- 
mensgeldes dasſelbe auf dem gelbeu Adreßftreifchen 
nicht richtig quittirt findet oder wer au irgend einer Zeit 
bemerkt, daß fein Streifen eine unrichtige Quittung 
zeigt, der ift in feinem Interefie freundlichft erſucht 
und darauf aufmerffam zu machen 


4.) Wer uns in Bezug auf fein Abonnement 
f&reibt, der ſende das gelbe Adrefiitreifhen mit oder 
fhrerbe feinen Namen genau fo wıe er auf dem Streifr 
en gebruct ift. Wenn auf legterem ber Name nicht 
richtig ift, jo machen wir gerne jede gewünſchte Ber- 
änderung. 

5.) Wer verlangt, daß wir ibm fein Platt nad ei» 
ner anderen Poftoffice als der biöherigen jenten, der 
muß und außer feiner neuen auch die alte Adreſſe an⸗ 
geben 

6.) Geld ſchickt man am fiherften in einem reg i⸗ 
ſtrirten Briefe oder per Money Orber; 
größere Beträge ver Draft (Wechſel) auf Nm York 
oder Chicago. Es ift fehr unfider Geld oder Drief- 
marken in einem uncegiftrırten Briefe zu ſchicken 

7.) Briefe an uns veriehe man mit folgender 
Mdrefle: RUNDSCHAU, 

ELKHART., INDIANA. 


18. Juli 1894. 














— Die „Rundſchau“ Eoftet von jeßt bis 
Neujahr 1895 nur 30 Gents. 


— Hedermann fann die ‚Rundichau‘‘ 
vier Wochen zur Probe umjonft erhalten. 
Wer von diefem Angebot Gebrauch machen 
will ſchicke uns jeine Adreſſe. 





— Unſere Leſer find um die Adreſſen der: 
jenigen ihrer Nachbarn gebeten, die noch 
nicht auf die „Rundichau” abonnirt find. 
Wir ſchicken am jede ſolche Adreffe die 
„Rundichau‘ vier Wochen zur Probe um: 
font, deswegen tit aber Niemand verpflich- 
tet nach Ablauf der vier Wochen auf das 
Blatt zu abonniren, wenn er nicht will 





Der Gift-Epheu (Poison Ivy). 


Diefe unter dem deutfchen Namen 
Giftfumah bekannte Kletterpflanze 
trifft man in Nordamerifa fehr häufig 
an. Sie klettert an Bäumen und Zäu— 
nen empor, oft auch auf der Erde wei— 
ter und hat dreizählige, langgeltielte 
Blätter von dunkler Farbe. 

Das Merkwürdige und Unangenehme 
an diefer Pflanze ift, daß fie bei man 
hen Meenfchen, wenn fie mit ihr in 
Berührung kommen, eine mit unaus— 
jtehlihem Juden einhergehende oft 
langwierige Hautfrantheit hervorruft, 
bei welcher die betroffenen Körpertheile 
ftart anjchwellen. 

Die Wirkung des Giftſumachs ift bei 
verjchiedenen Menſchen ſehr verjchieden. 
Bei manden Perſonen ift die Berüh— 
rung der Pflanze von feinerlei unan— 
genehmen Folgen begleitet. Andere 
tönnen Zeug, welches mit Giftſumach 
in Berührung fam, nicht antajten, 
ohne von einer Hautkrankheit ergriffen 
zu werden. Aehnlich verhält es ſich mit 
der Wirkung der Heilmittel. Bei den 
Einen üben dieje oder jene Mittel hei— 
lende Kraft aus, während bei den Anz 
deren diejelben Mittel feinerlei Eindrud 
machen. Bei manden Perjonen geht die 
Heilung raſch von jtatten, während An— 
dere bei Anwendung derjelben Mittel 
erſt nach längerer Zeit genefen. Es foll 
ſchon vorgetommen fein, daß Leute die 
mit Poison Ivy in Berührung gefoms 
men, erblindet jind. 

Zu den Mitteln, die zur Beleitigung 
des Uebels empfohlen werden, gehören 
nach der „Germania“ die folgenden: 

Man badet die kranke Stelle in einer 
ſtarken Abkochung von Hemlod- Zweigen 
oder von Eichenblättern. 

Man löſt Eifenvitriol (copperas) in 
tohendem Waſſer auf, und badet damit 
die frante Stelle, nachdem die Maſſe ge— 
nügend abgekühlt wurde. Man nimmt 
dabei einen Eplöffel voll Eifenvitriol 
auf eine Heine Taſſe Wajler. 

Man beftreicht die leidende Stelle 
mit friiher Kalktünche. 

Man reibt feuchtes, zerfeinertes Salz 
auf die kranken Theile. 

Man wäſcht die kranke Stelle mit 
spirit of nitre. 

Das Wachen mit dem flüffigen Er- 
tract des gelben Jasmin (Auid extract 
of gelseminum sempervirens) fol 
auch in. den ſchlimmſten Fällen bald 


* Der große Eifenbahnftreit ift nad 
Angabe der Behörden und Bahngejell- 
ſchaften als beendigt zu betrachten und 
bald follen die Truppen, die feit eini- 
gen Wochen in Chicago gelagert gewe— 
fen find, zurüdgezogen werden. 

* Die Führer der Streifer behaup- 
ten indeß, daß der Streit noch lange 
nicht aufgehört hat, wenn er auch in 
Chicago gehoben ift und thatlächlich 
liegt in einigen weſtlichen Staaten, be= 
fonders in Californien der Eifenbahn- 
verkehr noch jehr im Argen. 

* Die Streifer lehnen die Verant- 
wortung für die während des Streifs 
vorgefallenen Gewaltthaten, zu deren 
Unterdrüdung die Miliz und Yundes- 
truppen eingriffen, entſchieden ab. Sie 
fagen es fei nicht ihre Schuld, wenn 
gejeßlofes Gefindel fih den Streik zu 
nugen madt und an den Bahnen fein 
Müthchen kühlt. 

* Der Schaden der durch Verkehrs— 
behinderung, Eigenthumszerjtörungen, 
u. dgl. in Folge diefes Streits bisher 
entitanden ift, entzieht fich jeder Berech- 
nung. Er beläuft fi auf viele Millio- 
nen. Rechnet man dazu den durch den 
Streit bedingten Ausfall an Arbeits: 
lohn, der dem Gejchäftsverfehr entzo- 
gen wird, ferner die Koſten der Erhal- 
tung der Miliz und Bundestruppen, 
jo ergiebt fich eine Summe, für welche 
ih in Europa ein. Heiner Krieg liefern 
ließe. 

* Angeſichts des Umjtandes, daß 
fih feit einigen Wochen in unjerem 
Lande zwei Heere wohlbewaffnet und 
fampfbereit gegenüberſtehen, und daß 
e3 oft zu gegenfeitigen Angriffen fam, 
muß die geringe Zahl der „Gefallenen“ 
Wunder nehmen. Chicago kann in Ber: 
bindung mit den Streitunruhen faum 
ein Dugend Todter aufweilen. Dies ift 
wohl immer nod traurig genug, aber 
ſehr wenig für eine Stadt, in der zu 
ruhigen Zeiten mandesmal an einem 
Tage ein halbes Dubend und mehr 
Mordthaten vorfommen. 

* 3 fehlt nicht an Leuten, die in 
dem gegenwärtigen Streit den Anfang 
zu langwierigen ernitlihen Kämpfen 
zwijchen Gapital und Arbeit in den 
Ver. Staaten, vielleicht auch in Europa 
fehen. Dieſer Anſicht find befonders 
viele europäifche Zeitungen. Gegenwär— 
tig fieht es jo aus. 

* Mas wenige Leute wußten wurde 
durch die Vorgänge der legten Wochen 
bewiefen, nämlich daß die Regierung 
der Ver. Staaten fo jchnell wie ir- 
gend eine monarchiſche Militär-Regie— 
rung Europas Aufruhre zu unterdrüden 
verjteht. Es hätte nicht viel gefehlt, To 
wäre vom Präfidenten der Belagerungs— 
zuftand über Chicago verhängt worden. 

* Mie eine Ghicagoer deutiche Zei— 
tung, die es zu willen jcheint, behaup— 
tet, werden die Yundestruppen jchon 
feit einigen Jahren auf den Straßen: 
fampf in Städten einererzirt. 





Conjervirung des Holzes. 





Um Holz, das der Witterung und 
der Feuchtigkeit ausgefegt ift, vor Fäul— 
niß zu ſchützen, hielt man es lange Zeit 
für das Einfachfte, einen wallerdichten 
Anftrih mit Delfarbe oder Theer an— 
zuwenden. Man überſah aber dabei die 
Thatjache, daß das auf ſolche Weife vor 
dem Eindringen von Waller geichügte 
Holz in vielen Fällen noch Waſſer ent: 
hält, welch’ leßteres, nachdem ihm durch 
den Oelfarbe- oder Theeranftrich der 
Austritt verſperrt wird, Verftodung 
und fomit Verfall des Holzes herbei» 
führt. Ein folcher Anitrich ſchadet da— 
ber oft mehr, al3 er nüßt. Es wurde 
indellen gefunden, daß Hölzer, welche 
der Fäulniß ausgelegt find, durch den 
Zutritt von Quft und Waller nicht nach— 
theilig beeinflußt werden, wenn dafür 
gejorgt wird, daß die im Holz enthal- 
tenen, der Fäulniß zugängliden Ei- 
weißitoffe zc. unschädlich gemacht wer- 
den. In hohem Maße und auf die ein- 
fachite Weife wird dies erreicht durch 
einen Anftrich mit Garbolineum. 
Diefes vor circa zwanzig Jahren von 
dem preußifchen Hauptmann a. D. 
Avenarius erfundene Holz-Conſervi— 
rungsöl erfreut fich heute großer Be— 
liebtheit, nachdem durch die Praris all« 
feitige, unumſtößliche Beweiſe dafür 
erbracht find, daß durch Anftrich mit 
Garbolineum das Holz thatlächlich auf 
lange Jahre hinaus vor Fäulniß ge= 
fhüst werden kann, wodurch nebenbei 
nur ganz geringe Koften verurjacht 
werden. Diefes vorzügliche Imprägni—⸗ 
rungsmittel if für die Landwirthe von 
bejonderer Wißhtigteit,idenn thatfächlich 





Hülfe haften. 


gehen durch Witterungseinflüfle, Näſſe, 





Fäulniß, Holzſchwamm :c. viele Holy 


geräthe und Holzwerthe zu Grunde. 
Dasjelbe eignet ſich vermöge jeiner 
dünnflüffigen Beihaffenheit ganz vor= 
züglih zum Anftrich und zur Erhaltung 
der Adergeräthe, Stallthüren, Kiften, 
Barren, von Standfäulen, Latirbäu— 
men, Abtheilungswänden, Giebeln und 
Verſchalungen, Riegelmänden, Thoren, 
freiftehenden Blißableitern, Gartenzäu— 
nen, Baumpfählen, Sellerthüren, Ver— 
ſchlägen, Gartenbänten, Brüdengeläns= 
dern, Dächern u. ſ. w. 

Während frifches Holz im Freien in 
der Zeit von zwei bis drei Jahren zu 
Grunde geht, wird es durch Garboli- 
neum, das: warm geftrichen in alle Po— 
ren und Zellen dringt, jahrelang gut 
erhalten. Das Carbolineum ſchützt vor 
Eindringen der Näffe, der Regen läuft 
vom Holze ab, und das Waller ſteht 
nur in Perlen oder Tropfen auf hori— 
zontalen Gegenftänden. &3 verleiht den 
Gegenftänden, die damit beitrichen wer— 
den, eine ſchöne nußbraune Farbe, der 
Anftrich trodnet leicht und der Geruch 
nad Carbol verliert ſich ſchnell. Nach 
den hieſigen Erfahrungen ſteht der 
Schutz, den ein wiederholter Anſtrich 
mit Carbolineum den Holzbeſtandthei— 
len verleiht, in einem ſehr günſtigen 
Verhältniß zu den Koſten, die derſelbe 
verurſacht. Das Beſte iſt auch in die— 
ſem Falle das Billigſte. 


— — — 





Woran man die Räude der 
Schafe erkennt. 


Das Schaf wälzt ſich auf dem Bo— 
den, oder es ſchlägt mit den Füßen nach 
dem Halſe oder Bug, oder es reibt ſich 
an harten Gegenſtänden, oder es reißt 
ſich mit dem Maule Wolle aus. Die 
Thiere bleiben gewöhnlich hinter der 
Herde zurück. Das Vließ auf dem Rü— 
cken und auf dem Kreuze iſt verwirrt 
oder verklebt, oder einzelne Wollbüſchel 
ſtehen loſe über das Bließ heraus. 
Wenn die Haut an ſolchen Stellen be— 
rührt wird, fo macht das Thier eigen— 
thiimliche Bewegungen mit den Lippen. 
Wird die Wolle auseinandergelegt, jo 
zeigen ſich Kleine, ftednadelfopf- bis 
erbjengroße röthliche oder bräunliche 
fruftige Stellen, in welchen die Milben 
in der Mitte liegen, oder es find hand— 
große, pergamentartige Platten bon eis 
&henrindenähnlicher Belchaffenheit vor— 
handen, an deren Rande die Milben 
gewöhnlich gefunden werden. Bringt 
man Theile der Kruften, unter welchen 
die Milben fißen, auf ſchwarzes Papier, 
das in der Hand gehalten wird, jo er- 
fennt man ſchon mit bloßem Auge, bej- 
fer aber mit dem Vergrößerungsglafe, 
tleine, weiße Pünktchen, welche fich 
langfam bewegen; es find die Räude— 
milben. Allmälig nimmt die Verräu— 
dung der Haut zu, die Wolle geht mehr 
und mehr aus, das Thier magert ab 
und geht fchliehlich an den Folgezuſtän— 
den der Näude zu Grunde. 





—r 


Spieße und Nägel. 





(Aus *Ram’s Horn.”) 





Leute ohne Fehler haben wenig 
Freunde. 

Es iſt beijer, Unrecht leiden, als Un— 
recht thun. 

Wer an Gott glaubt, zeigt es in ſei— 
nen Thaten. 

Wer immer Gutes glaubt, wird auch 
oft Gutes thun. 

Die füheften Trauben wachen oft 
nahe am Grund. 

Sobald men aufhört zu jteigen, 
füngt man an zu fallen. 

Als die Sünde in die Welt fam, kam 
auch die Trägheit. 

Der blindefte Mann ift derjenige, 
der nicht fehen will. 

Mer den lieben Gott nicht kennt, 
kennt ſich auch jelbft noch nicht. 

Ein liebevolles Wort trifft bisweilen 
härter als eine Kanonenkugel. 

Wenn ein weiler Mann einen Fehler 
macht, jo lernt er etwas dabei. 

Der Glaube, welcher Berge verjegt, 
war zuerft Hein wie ein Senfforn. 

Der Teufel beichäftigt Diejenigen 
nicht, welche mit fich ſelbſt zufrieden 
find. 

Der ärmfte Mann ijt derjenige, der 
feinen Heiland hat. 

Haft du nur wenig, dann fei dank— 
bor, dann wird fi das Wenige ver- 
mebren. 

Es giebt Leute, die reden am meiften 
von Saden, von denen fie nicht3 ver⸗ 
fteben. 











zu loben.“ Warum es nicht von gan= 
zem Herzen thun? 

Eine Unmwahrheit wird nicht zur 
Wahrheit dadurd, da fie auf einem 
Grabftein fteht. 

Die Freuden, welche leben und wach— 
jen, find diejenigen, welche wir mit 
Andern theilen. 

Um eine gute Ernte beten ift in Ord— 
nung, wenn wir mit ade und Pflug 
unſern Theil dazu beitragen. 

Wenn du die Sünde ftrafft, dann 
thue es nicht mit einer Keule in der 
Hand. 

Wer Gott im Himmel preifen will, 
muß auf Erden den Anfang dazu ma— 
hen. 

Wenn der Chriſt feine Schwachheit 
fühlt, jo ift die Zeit da, wo Gott feine 
Stärke jein will. 

Wenn wir den Berg anjehen, jo wird 
er größer, jehen wir aber auf Gott, jo 
wird er kleiner. 

Der Teufel hat feinen Zwed erreicht, 
wenn er dem Menjchen, der nur ein 
Talent hat, beibringen kann, daß es 
ich nicht lohnt, damit zu wuchern. 





Allerlei 





— 63 giebt 2750 Spraden. 

— Ein Sturm legt 36 Meilen und 
ein Orkan SO Meilen per Stunde zu— 
rüd. 

— Zwei Mufter eines guten Deutich: 
„Es iſt ung zu Ohren gefommen, da 
das Nindvieh und die Pferde in den 
Ställen mit brennenden Gigarren und 
Pfeifen gefüttert werden, was künftig 
mit zehn Mark beitraft werden foll. 
Der GemeindesVorfteher zu X.“ 

„Das königliche Landrathsamt 
hat für die hieſige Gemeinde eine 
Hundeſperre angeordnet, wer ſeine 
Hunde frei herumlaufen läßt wird 
todtgeſchoſſen und bezahlt 30 ME. 
Strafe.” 


— Bei einer Gelegenheit fagte der 
Lehrer zu dem jebigen Kronprinzen 
von Deutſchland „daß alle Menfchen 
Sünder wären,“ worauf dieſer fragte, 
ob das Wort auf die Mächtigen diefer 
Erde, wie auf die Gemwöhnlichen An— 
wendung finde. Als der Lehrer dies 
bejahte, antwortete er: „Mein Vater 
mag es fein, aber meine Mutter nim— 


ı mermehr.” 


— König Karl XII. von Schweden 
foll einft zu Schmweidnik bei einem 
Wirthe eingekehrt fein, der den König 
nicht kannte und kurz und barjch be- 
handelte. Als er ſchied fchrieb der Kö— 
nig an die Thür feines Zimmers: 
„Wenn mander Mann wüßte wer mans 
her Mann wär’, Gäb' mander Mann 
Manchem wohl manchmal mehr Ehr’. 
Weil mander Mann nicht weiß, wer 
mander Mann ilt, — Drum mander 
Mann Manden wohl manchmal ver- 
gißt.“ Als der Wirth erfuhr wer fein 
Saft geweien, ſchrieb er Jich zur War- 
nung den Vers über die Thür feines 
Hauſes. 

— In einem Tempel in China ſteht 
ein meſſingener Eſel, der Heilkraft be— 
ſitzen und ſo gleichſam ein Arzt ſein 
ſoll. Hat ein Kind Zahnweh, ſo nimmt 
der Vater es nicht zum Zahnarzt, ſon— 
dern zum Eſel, hebt das Kind in die 


Höhe und läßt es mit den Fingern erft 


den Zahn des Eſels und ſodann jchnell 
feinen eigenen Zahn reiben. Dadurch 
follte danıı, nach ihrer Meinung, das 
Zahnmweh weichen. — Hat man ſich am 
Knie beichädigt, fo reibt man erſt ein 
Knie des Ejels und darauf das eigene 
Knie, um es zu heilen. — Fit ein meſ— 
fingener Ejel durchs viele Reiben ab- 
genüßt, jo daß er zufammenftürzt, To 
ftellt man einen neuen Eſel an die 
Stelle des alten. 


— Ein gefährliches VBoltsheilmittel 
ift Spinngewebe, das von vielen Leuten 


zur Stillung des Blutes und als Verz | 


band auf Schnittwunden gelegt wird. 
Kürzlich ftarb in Italien ein junger 
Mann, der eine leihte Wunde mit 
Spinngewebe behandelt hatte, 14 Tage 
darauf am Starrframpf, wodurch der 
Verdacht gegen dies unfaubere, bei dem 
Volke jedoch in hohem Anfehen ftehende 
Verbandmittel rege wurde. Die wiljen- 
fhaftlihe Unterfuhung ergab, daß 
Spinngewebe, in geeigneter Weiſe in 
den Blutlauf empfänglicher Thiere ge— 
bracht, Starrframpf erzeugt, und daß 
dann in Reinzüdhtungen diejelben Ba— 
cillen gewonnen werden, die man in 
der Erde Fand und denen die, jedem 
ärztlihen Bemühen fpottende, entſetz- 
liche Krankheit, der Starrkrampf zuzu= 
ſchreiben ift. 


„&3 ift ein gutes Ding, den Herrn | 


— Der deutfche Bundesrat hat dem 
Reihstagsbeichluffe, welcher das gegen 
die Jeſuiten gerichtete Gejeg aufhebt, 
feine Zuftimmung verfagt. 


— Ein recht ergögliches Geſchichtchen 
wird aus Holland gemeldet. Dort be= 
fuchte die Königin-Regentin kürzlich 
eine Kinderbewahranftalt und befich- 
tigte bei diefer Gelegenheit unter Füh— 
rung der Directrice auch die Küche, wo 
Aaltje, die kundige Beherrfcherin der 
Suppentöpfe jeit Jahren den Kochlöffel 
Ihmwingt. Nachdem die Königin-Regen- 
tin die Speifen geprüft hatte, öffnete 
die Führerin den großen Küchenſchrank, 
um deilen Einrichtung zu erklären. 
Doch — o Schreden! — darin war ein 
Mann verborgen, der fich, demüthig 
gefenkten Hauptes, den überraichten 
Beluchern zeigte. Waltje wurde von 
Bliden förmlich durchbohrt, doch fie 
hielt mit einer bezeichnenden Bewe— 
gung nad) ihren grauen Haaren diejen 
Bliden tapfer Stand. Endlich löſte ſich 
die Zunge des Ertappten und er ftellte 
ji vor al3 — Redacteur des „Dagblad 
voor Zuidhollend en ’3-Gravenhage”, 
der, um einen recht genauen Bericht 
machen zu können, fich eingejchlichen 
hatte. 


Der neulih don New Nork in 
Glasgow eingetroffene Dampfer der 
Ancor=Linie „Ethiopia“, ift auf der 
Reife mit einem Eisberg zufammenge- 
ſtoßen. Der Krach war furchtbar. Dem 
Schiffe wurde der Bug eingeftoßen, 
und man glaubte anfangs, daß das 
Schiff untergehen müſſe. Der Befehl 
wurde ſchon ertheilt, die Boote herabzu— 
laſſen. Dann ftellte e3 fich heraus, daß | 
der angerichtete Schaden doch nicht io) 
groß war. Aus den Raaen der ameris 


eins hat ſelbſt in den 


StaatObio, Stadt Toledo, ) 
Lucas County, S.S. — 
Frank J. Cheney beſchwört, daß er 
der ältere Partner der Firma F. J. Che⸗ 
ney & Go. iſt, welche Geſchäfte in der 
Stadt Toledo in obengenanntem County 
und Staate, thut, und daß beiagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird, 
der durch den Gebraub von Hall’s Ka: 
tarrh Kur nicht aeheilt werden fann. 
Frank J. Chenen. 
Beſchworen vor mir und unterſchrieben 
in meiner Gegenwart am 6. September 


A. D. '86. A. W. Gleaſon, 
Siegel ‘ öffentlicher Notar, 


Hall's Katarrh Kur wird innerlich ae: 
nommen, und wirft direct auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy: 
ſtems. Laßt Euch umjonft Zeugniſſe kom— 
men. F. J. Cheney. & Co, Toledo, O. 
BD” Berfauft von Apothekern, 75 E. 





— Geradezu graufige Schilderungen 
hat der Vorſitzende des ‚Vereins für 
Kindervoltstüchen‘ über die Noth 
unter den Berliner Schulfindern gege- 
ben. Der Rerein, vor zwei Jahren be= 
gründet, unterhält zur Zeit vier Volks— 
füchen, in welchen täglich etwa 3500 
armen fehulpflichtigen Kindern ein 
nahrhaftes Mittagefjen, zum größten 
Theil unentgeltlich, zum Heinften Theil 
gegen die geringe Entſchädigung von 5 
Pig. gereicht wird. Nach den Ermitte- 
lungen, die der Verein in Gemeinjchaft 
mit den Rectoren und Lehrern ange= 
jtellt hat, giebt es in Berlin an 7,000 
arme jehulpflichtige Kinder, die nie ein 
Frühſtück mit zur Schule bringen kön— 
nen, und denen ein warmes Mittagej- 
jen oder gar Fleiſch ganz unbekannte 
Begriffe find. Der Vorfigende des Ver— 
verfchiedenen 
Stadtgegenden Unterfuhungen vorges 
nommen, und er entwarf geradezu ent» 
feglihe Schilderungen des Elendes. 





„Ethiopia“ im Echlepptau hatte, wurde 
ein künftliher Bug gefertigt. Wor die 
Deffnung wurden Mehlſäcke geftedt, 
welche, jobald das Mailer das Mehl 
aufquoll, wie Gement wirkten. Die La— 
dung wurde umgeladen, jo daß nad 
zweitägiger angejtrengter Arbeit die 
Deffnung des Bugs über den Waſſer— 
Ipiegel kam. Dann fuhr die „Ethiopia“ 
mit Viertelgeichwindigfeit weiter. Da 
fein Wafler in das Schiff drang, konnte 
bald fchneller gefahren werden. Schlieh- 
li gelangte die „Ethiopia” ohne wei— 
teren Unfall nad) Glasgow. 





— Eine Berehnung, die für die, 
MWeizenbauer des Nordmweitens von In— 
terefie ift, bringt die St. Pauler „Pio- 
neer Erpreß,“ nämlich über den Pro= | 
fit, welchen der Verſchiffer an den Sen | 
treidefendungen nach Liverpool madt. 
Die genannte Zeitung hatte ſchon frü— 
ber eine möglichit genaue Zufammen- 
ftellung der Transportkoſten, Elevator- 
und Berfiherungsgebühren und der— 
gleichen gegeben und zieht nun den von 
der Railroad» und Warehouſe-Com— 
miſſion des Staates gejeglicher Vor— 
ſchrift zufolge veröffentlichten Ausweis 
über den Preisunterjchied zwiichen Du— 
luth und Liverpool zur Vervollſtändi— 
gung heran. Dem legten Ausweiſe zu: 
folge wurde am 1. Juni Weizen vom 
Grade No. 1 hard zu 57.88 per Bufhel 
verkauft, in Liverpool zu 70.50 Gents. 
Ehe das Getreide aber in Liverpool ein= 
traf, waren die verfchiedenerlei Unko— 
ften, die oben angeführt find, zu be= 
zahlen und diele betrugen 11.85 Ets. 
7.55 Cents davon famen auf die Fracht 
und Verfiherung, der Reit auf Lagers, 
Wäge- und Inſpektions-Gebühren, 
Commiſſion u. ſ. w. Somit ſtellten 
jih für den Liverpooler Kaufmann die 
Koſten für den Weizen, den er zu 
70.50 Gents verfauft, auf 69.73, fo 
daß ihm am Buſhel ein Verdienft von 
77 Hundertitel eines Cents blieb. Dieſe 





amtlichen Angaben iiber die vergleiche» 
weiſen Preife in Duluth und Liverpool 
und die Transportfoften, jagt „Pioneer 
Preß,“ haben den Lamentationen ein 
| Ende gemacht, daß die Profite, welche 
der Farmer durch höhere Preife in Du— 
luth an feinem Weizen machen jollte, 
von Zwiſchenhändlern und Verſandt— 
Gejellihaften auf dem Transport auf: 
gegellen werden. 





ea 
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kaniſchen Naht „Vigilant“, welche die | 


Er hat angeordnet, daß die fchulpflich- 
tigen, in der Küche fpeilenden Kinder 
in Fällen dringender Noth für ihre 
nicht ſchulpflichtigen Gefchwifter je eine 
Portion Eſſen mit nah) Haufe nehmen. 
Dieſer Nothichrei liefert einen grellen Ge— 
genſatz zu den Berichten über die vorneh— 
men Feſte, über deren raffinirten Lu— 
zus die Zeitungen täglich zu berichten 
willen. 

— Der Ratenfrieg, der feit Mona- 
ten zwischen den europäifchen continen = 
taler und engliihen Dampferlinien ges 
führt worden ift, ſcheint an Erbitterung 
noch feineswegs in der Abnahme be= 
griffen zu fein; im Gegentheil, wenn 
die concurrirenden Linien fortfahren, 
die Preife für das Zwiſchendeck in der 
bisherigen Weiſe herabzufegen, fo liegt 
der Zeitpunkt nicht mehr fern, daß 
Zwiſchendecks-Paſſagiere ganz frei über 
den Ocean gebracht werden. Freilich 
it auch die Möglichkeit nicht ausge— 
Ihloffen, daß die verfchiedenen Linien 
dem felbitmörderiichen Kampf bald ent» 
jagen und eine Einigung erzielen, in 
welchem Falle die Pafjagepreife für 
Zwifchended jelbitrebend eine fchleunige 
und ſtarke Erhöhung erfahren würden. 
Vor mehreren Monaten als die Fehde 
zwiſchen den englifchen und continenta= 
len Linien ſchon längere Zeit beitanden 
hatte, beſchloſſen die Letzteren, welche 
fih aus dem „Norddeutichen Lloyd,” 
der „Hamburg=Amerifanifchen Packet— 
fahrt- Attien- Gefellichaft,“ der „Red 
Star Linie“ und der „NRotterdamer 
Linie” zufammenfeßgen, eine Angriffss 
Taktik zu ergreifen und die englifchen 
Linien auf englifhem Boden zu be= 
fümpfen. Die Rate für ein Zmifchen- 
ded3-Billet nach allen Theilen Groß— 
britanniens wurde deshalb von 825 
auf S14 herabgeiebt. Die „Ame— 
rifanifche Linie“ ſah fich daraufhın ver— 
anlaßt, die Rate ebenfalls auf 814 zu 
vermindern, wogegen die „White Star“ 
und die „Gunard Linie“ an ihrem alten 
Preife feithielten. Die Folge war, daß 
der Zwifchendedsverfehr ji den beiden 
legtgenannten Gompagnien beinahe 
volljtändig abwandte. Nett ift aber im 
New Vorter Bureau der „White Star 
Linie“ die Nachricht eingetroffen, daß 
die Zwijchendedsrate auf S10 zwiſchen 
New York und Liverpool ermäßigt ift. 
Dasjelbe ijt nun auch feitens der Gus 
nard=Linie geichehen. 
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Mit den höchſten Ehren ausgezeichnet auf der Weltausſtellung. 


D"PRIGE S 
Powder 


Das einzige reine Gremor Tartari:-Pulver. Hein Ammoniat, fein Alaum, 


In Rilionen von Hanjern gebraudt. Seit 40 Jahren Dad Standard, 





ONSTAD’S 
Kiefergeſchwulſt⸗ 
KRapſeln. In ch 


Diefes ift ein neuentdectes Heilmittel welches fich als von hohem Werthe für armer und Viehzüchter in der 
Behandlung der als Lumpy-Jaw befannten Rinderfranfheit erwerit. Eine einmalıge Anwendung ift alles 
was notbwendiq ılt. Es tit genug im einer Schachtel um vier gewöhnliche Fälle zu heilen. Wer an unieren 
Angaben zwerfelt, der ſchreibe uns und wir ſchicken Bewerie, die Jedermann überzeugen. Preis: 82.00 die 
Schaͤchteil. Kaviel-Inftrument Ze. Wird gegen Einiendung des PRreries überall hin pojtfrei veriandt. Bei 


Apothefern zu haben The Onstad Chemical Co., Sioux Falls, S. D. Box 50. 


Deutsche Buchhandlung 


H. F. Toevs & Co. 
Bücher aller Art, deutſcheu. engliſch, 
Zapeten (WBand:Papier). 
Smportiren Bücher Direct vom Ausland. 
504 Hluin Str, Uewton, Ban, 


Die Mennoniten:Colonie Catharine 


ift eine der 
blübenditen Niederlafiungen im Staate Kanſas 
und in der nächiten Umgebung derjelben offerieren wir 
30,000 Aeres auserleſenen Prärie-Landes 


zum Verkaufe, gegen geringe Anzahlung, auf lange Zeit. 


45— 44,94 


Das Land ift gut bewäſſert, fruchtbar und bringt reiche Ernten von 
Meizen, Korn, Roggen und Sorghum. 

Unfer Agent Sam. G. Ormerod in Ellis, Kanf., ift ſtets bereit, das Land 
foftenfrei zu zeigen. Für weitere Auskunft, und Karten wende man fi) an 
die Eigenthümer des Landes, 2133794 


HANSEN & GROEGER, 


310 CHAMBER OF COMMERCE BLDG., CHICAGO, ILL. 
BE Räufern wird der Eiienbahn= Fahrpreis aus der eriten Anzahlung vergütet. 








Ir ’ ist +2 nu % 1% + 4 
Dr. Entz's GElectriſche Gürtel 
ſind die beſten und nach den neueſten Entdeckungen der electriſchen Heilkunde con: 
ſtruirt. Jeder Gürtel wird auf drei Jahre garantirt, was fein anderer Fabrikant 
von electriihen Gürtelm thun kann. Diejer Gürtel it von unihäßbarem Werth in 
allen hroniichen Krankheiten, und beionders bei 
Rheumatismus, Werven: und Wierenleiden. 
Bezahlt nicht enorme Preiſe für einen electriichen Gürtel wenn ihr Dr. Entz's Gürtel, 
ber weit bejjer iſt wie Die andern, für weniger Seld haben fönnt. Wenn unjere Gürtel 
nicht gerade jo gut, oder nicht noch bejjer jind wie die meijten, dann jind wir bereit unjere 
zu verichenfen. f 3 j 
Wir werden in jedem County einen Agenten für unjere Gürtel anjtellen, und derjenige 
der die Agentur zu übernehmen wünjcht, möchte jich jofort bei uns melden ehe wir einen 
Agenten anjtellen. Wir zahlen unjern Agenten liberale Commiſſion. 
Um Zeugnifje und Näheres jchreibt an 
Dr. ENTZ ELECTRIC APPLIANCE CO. 
HILLSBORO, KANS. 2994-495 


Menueſte Nachrichten. 


Ausland. 
Deutihland. — Berlin, 9. Juli. 
Der Bundesrath hat die Vorlage, melde 
bie Anti-Jeſuiten-Geſetze aufhebt, abge: 
wieſen. 
Berlin, 14. Juli. Die an der deutſchen 
Grenze behufs Fernhaltung der Cholera 


Zn jedem zivilifirten Lande der Welt 
Spricht man das größte Lob 


aus darüber. 
Wohl begründet ift der Ruf der 


Dwen Elettriihen Gürtel 
und Borridhtungen 


Geht feiner Heilung entgegen. 
Hamel, JU8., den1. Sept. 1893. 
Werter Herr Dr. Owen! 

Ich will Ihnen hierdurch mitteilen, das Ihr 
eleftriicher Gürtel große Dienfte bei mir gethan 
hat, wofür ich Ihnen meinen herzlichen Dank aus— 
fprech?. Mein Leberleiden hat der Gürtel voliloms 
men: befeitigt. Ich war, als ih mir den Güriel 
tommen ließ, fo ſchwach, das ich feine Arbeil mehr 
verrichten konnte, in diefem Jahre konnte ich wies 
der das feld beitellen und rüftig arbeiten. 
Meine Freube über den Befig des Gürtels iſt groß, 
und ich möchte nie wieder ohne ihn fein, auch 
werde ih Ihren wertwollen eleftriihen 
Bürtel Jedem empfehlen, ber leidend ift, 
wie ich es war. Hochachtungsvboll 

F. W. Luder, 





getroffenen ſtrengen Maßregeln find im 
Allgemeinen erfolgreich geweien. Bejonders 
an der ruifiichen Grenze findet eine ftrenge 
Aufiicht ftatt. Troßdem murden während 
der vergangenen Woche ſechs Fälle an ber 
Meichiel zwiihen Warihau und Danzig 
entdeft. Der Hamburger Senat hat die 
Abhaltung des alljährlich im Auguft ftatt: 
findenden Jahrmarkts ala Vorſichtsmaßre— 








— 


F. W. Luder. 
Bon 2 jähriger Krankheit geheilt. 
Herrn Dr. U. Owen, Chicago. Clara City, Minn., ben 3. Sept. 1893. 
Schon lange hatte ich mir vorgenommen, Jhnen über mein Leiden zu berichten, heute will id) dies end⸗ 
lich thun. - 
£ Mehr als zwei Jahre war ich von einer allgemeinen Schwäche befallen, dad Rheumatismus ließ mich nicht 
zur Ruhe fommen, auch mit Magenſchmerzen unb Appetitlofigkeit hatte ih zu kämpfen und nur mit Anfwens 
dung der wenigen Kräfte konnte id) ein Paar Schritte thun, aber nur um dann ganz ermattet wiederauf einen 
Stuhl zu finten. Die Werzte, welche ich zu Rate gezogen, hielten mich für rettungslos verloren, denn feine 
Medizin verichaffte mir Linderung. j 
Da wurde ic) auf Ihren Elektrifhen Gürtel aufmerkfam gemacht, und, obmohl ich wenig Vertrauen 
dazu hatte, befchloß ich dennoch, mir benfelben als letztes Rettungsmittel fommen zu laffen und brauchte die- 
fen Schritt, nie zu bereuen. Der Gürtel hat mir nit nur Linderung verfchafft, fondern er hat mir ge: 
fchentt, was nicht mit Geld zu bezaylen iſt, Die Gefundheit, nnd ih kann nicht umhin, Ihnen 
herzlich zu danken dafür, daß Sie mir Heilung durd) den Gürtel verfprochen und Ihr Wort aud) gehalten 
haben. lm keinen Preis werde ich meinen Gürtel wieder hergeben. . 
Indem ich Sie, verehrter Herr Dr. Omen, bitte, mein Beugnis zum Wohle der leidenden Menſchheit zu 


veröffentlichen, zeichne ich, zu jeder Auskunft ſtets gern bereit. 
Ihr ergebener 





Gerbrand Peters, 





Berfonen, welche Erfundigungen bei den Ausftellern von Beugnifien einzuziehen 
wünfchen, wollen ihrem Schreiben ein felbft-adreflirtes, frankirted Couvert beifügen, um 
einer Untwort ficher zu fein. 


Unier großer illuſtrirter Katalog 


enthält beſchworene Zeugnifje und Bilder von Leuten, weiche furirt worden find, ſowie 
eine Lifte von Krankheiten, für welche diefe Gürtel befonder® empfohlen werden, 
und andere wertvolle Auskunft für Jedermann. Diefer Katalog ift in der deutjchen 
und engliihen Sprache gedrudt und wird für 6 E13. Briefmarken an irgend eine Adreſſe 


verjandt. 
Gine Photographie der vier Generationen der deutihen Kaijerfamilie wird frei 


verjandt mit jedem Deutichen Katalog. 
Wir haben einen deutſchen Gorreipondenten in der Haupt-Dffice zu Chicago, JR. 


DIE OWEN ELECTRIC BELT & APPLIANCE CO. 


Saupt:Dffice und einzige Fabrit: 
THE OWEN ELECTRIC BELT BUILDING, 


201 bis 211 State St., Ede Adams, Chicago, ZU. 
Das größte eleltriſche Gürtel-Etablifiement der Welt. 
Erwähnt diele Zeitung, wenn Ihr an und ſhreibt. 
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———— 3u verfaufen! 
Farmenund Farmländereien 


in einer der beiten Getreide- und Grasgegenden des ſüdlichen Illinois, im 
großen Frucht: und Weizengürtel; prachtvolles, mildes, gefundes Clima. Der 
Preis ſchwankt zwifchen 820 und 835 per Acre für gut cultivirte Farmen. 
Das Land ergiebt 25—75 Bu. Mais und 1—3 Tonnen Heu per Acre. Kauf- 
luftige erhalten mäßigen Fahrpreis auf der Eifenbahn. Um eine Lifte der 
zum Verkauf ausgebotenen Farmen und deren Beichreibungen wende man id 


H.C.DOYLE. VANDALIA, FAYETTE CO., ILL. 


— — — 
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gel gegen die mögliche Ginjchleppung der 
Cholera in die Stadt verboten. Die Ver: 
fäufer und andere Gewerbtreibende, welche 
gewöhnlich dieien Jahrmarkt beſuchen, ha— 
ben ſich zuſammengethan, um den Senat 
für die ihnen aus der Verordnung desſel— 
ben erwachienden Geldver lufte verantwort⸗ 
lich zu halten. 

Berlin, 14. Zuli. Dreizehn Männer und 
Frauen, welche heute in Beine bei Schwedt 
auf dem Felde arbeiteten, jind vom Bliß er: 
ichlagen worden. 

Deiterreih:Ungarn. — Vien, 11. 
Zuli. Die Cholera greift in Oeſterreichiſch⸗ 
Galizien und der Bufowina immer weiter 
um jih. Während der lebten drei Tage 
wurden zwanzig Grfranfungen und elf To— 
desfäle in Folge von Cholera gemeldet. 
In Rovete in Ungarn find durch eine Feu— 
eräbrunft 400 Gebäude eingeäichert worden. 
In den Flammen fanden ſechs Perjonen 
ihren Tod. — In Brosance ertappten eine 
Anzahl Bauern einen Branditifter und war: 
fen ihn in das Gebäude, das er in Brand ge— 
jtecft hatte. Man glaubt, daß dieier Brands 
ftifter derjenige war, der die zahlreichen 
Feuersbrünfte in der Nachbarichaft verur— 
jacht hat. 

Großbritannien. — London, 12. 
Juli. Sn der heutigen Situng des Unter- 
haujes fagte der Präfident des Aderbaus 
rathes in Ermwiderung auf eine diesbezüg— 
liche Frage, er bedauere, daß zur Zeit feine 
Ausfichten auf Milderung der Vorichrift 
vorhanden jei, wonach canadiiches Vieh im 
Landungshafen geichlachtet werden müſſe. 

Condon, 14. Juli. Die amerifaniiche 
Dampfichifffahrts = Geiellihaft, hat ihre 
Zwiſchendecks Fahrpreiie von hier, Liver— 
pool und Queenstown nad irgend einem 
amerifaniichen Hafen auf $9, einichließlich 
Ausrüſtung, erniedrigt. 

London, 14. Juli. Die Cunard:Dam: 
pfergeiellichaft hat den Fahrpreis im Zwi— 
ichende nad den Ber. Staaten auf $10 
berabgeießt. 

Schweden und Normegen. 
Stockholm, 10. Juli. Fünfzehn Paffagiere 
des fürzlich aus Petersburg hier eingetrof: 
fenen Dampferö Dobeln liegen jegt an der 
Cholera darnieder. 

Belgien. — Lüttih, 11. Juli. Hier 
und in den benachbarten Dörfern find ver— 
einzelte Todesfälle in Folge der Cholera 
vorgefommen. 

Ktalien. — Balermo, 8. Juli. Sieben 
Anardiften wurden heute bier auf die An 
flage, in eine Verſchwörung zur Ermor— 
dung einflußreiher Bürger vermwidelt zu 
jein, verhaitet. 

Spanien. — Madrid, 7. Juli. Zwi— 
ihen Lezane und Bilbao entgleifte heute 
Früh ein Eifenbahnzug, wobei zehn Perſo— 
nen das Reben einbüßten und zwölf verlegt 
wurden. 




















Bilbao, 12. Juli. Zwanzig Fiicherboote, 
welche von dem fürzlich hier wüthenden 
Sturme überraicht wurden, erben ver— 
mißt. mei derjelben, welche nad) dem 14 
Meilen von hier entfernten Barnas gehör: 
ten, find ficherem Vernehmen nad mit der 
ganzen aus fiebzehn Köpfen beitehenden Be: 
mannung untergegangen. — 

Rußland. — Odeſſa, 9. Juli. Der 
Paflagierdampfer „Wladimir“, der von 
Sebaftopol nad dieiem Hafen beitimmt 
war, ftieß in legter Nacht in der Nähe von 
Eupatoria, an der weitlihen Küjte der 
Krim, mit einem italieniiben Dampfer 
zuſammen und wurde jo jchmwer beichädigt, 
daß er ſank. Einige der Paffagiere wurden 
gerettet, doch find wenigitens 100 Berjonen 
ertrunfen. 

Petersburg, 9. Juli. Die Zahl der ge: 
ftern gemeldeten neuen Cholerafälle betrug 
66, von denen 17 einen tödtlichen Verlauf 
nahmen. — Die Ortidaft Plungan im 
Gouvernement Wilna ift durch eine Feu— 
ersbrunſt vollftändig geritört worden. Im 
Ganzen find 375 Häufer niedergebrannt 
und find 2000 Berionen obdachlos. In den 
Flammen kamen mehrere Kinder um. 


Warſchau, 11. Juli. Bon den 240 Ber: 
fonen, die am 25. April verhaftet worden 
waren, weil fie den bundertjährigen Ge: 
denftag der Erhebung Polens gegen Ruß: 
land gefeiert hatten, wurden 160 nad Si: 
birien verbannt und zwar für Zeiträume 
von zwei bis fünf Jahren. Unter den Ber: 
urtheilten befindet fich der Nedacteur des 
von der Regierung unterdrüdten Blattes 
„Golos““. Achtzig der Angetlagten wur— 
den freigeſprochen. 

St. Petersburg, 13. Juli. Kürzlich 
wurde in Kirpitſchnaja ein polniſcher Stu— 
dent verhaftet, welcher im Verdachte ſtand, 
Mitglied einer nihiliitiichen Geſellſchaft zu 
fein. Bei der Durchſuchung jeiner Woh— 
nung wurde eine in Enaland angefertigte 
Bombe gefunden: ipäter wurde noch ein 
Student und deſſen Schweiter in Haft ge— 
nommen. Dieie drei Verhaftungen führten 
zu der Entdefung von ſchwer belaitenden 
Schriftitüden. Wie es icheint, hatte die Po— 
lizei ichon lange nach dem Bruder und der 
Scmeiter geiucht und die gerichtliche Un: 
terfjuchung enthüllte einen weitverzweigten 
Plan gegen das Leben des Czaren. — Ge: 
ftern ereigneten fich dabier 143 neue Chole 
rafälle und 54 Todesfälle. 

Petersburg, 14. Juli. Hier find 170 neue 
Cholerafälle, darunter 50 mit tödtlichem 
Ausgange, zur Anzeige gebracht worden. 
In den Hoipitälern liegen jet 400 Berio: 
nen an der Cholera franf. 

Peteröburg, 15. Juli. Geftern wurben 
bier 218 neue Cholerafälle zur Anzeige ge: 
bradt, von denen 69 einen töbtlichen Ver: 
lauf hatten. Sämmtliche Weinlocale müj- 
ſen in Folge polizeilicher Verordnung an 
Sonn: und Feittagen geichlofien bleiben. 
Aerzte und Bolizei find durch das Umfich: 
reifen der Seuche in nroße Beiorgniß ver: 
jeßt, und es find umfaffende Vorkehrungen 
zur Verhütung der Verbreitung der Seuche 
getroffen worden. In ber hiefigen Kathe⸗ 
drale wurden heute auf eine Verordnung 
des Metropoliten bin öffentliche Gebete um 
ein baldiges Aufbören ber Seuche gehalten. 

London, 15. Juli. Der Standard erfährt 





aus Peteröburg, daß es bafelbit heiße, ber 


Gzar werde am Tage der Vermählung des 
Czarewitſch mit der Prinzeifin Alir von 
Heilen zahlreiche, politiiher Verbrechen 
überführte Perionen begnadigen. Ferner 
heißt es, daß die Gzarin zur Feier des Er— 
eignifjes eine Wohlthätigfeitsanftalt grüne 
den werde. 

London, 15. Juli. Wie der Standard 
aus Wien erfährt, veröffentlicht der Peſter 
Lloyd eine Depeiche aus Warichau, in wel 
cher es heißt, daß die geplanten Herbitma: 
növer an ter ruſſiſchen Grenze in der Nähe 
von Smolenäf abbeftellt worden find. Die 
Depeiche meldet noch, daß der Grund dieier 
Mafregel die Entdefung von Minen gemwe: 
ſen jet, welche unter dem vom Czaren als 
Hauptquartier zu benußenden Gebäude ge: 
graben worden wären. Die Entdedung die: 
ſes Complotts hat die Verhaftung zahlrei: 
her Nihiliften zur Folge gebabt. 

Türfei. — Ronitantinopel, 10. Juli. 
Kurz nah 12 Uhr vergangene Nacht er: 
folgten bier im Zwiichenraum von 20 Mi: 
nuten zwei heftige Erditöße, die unter der 
Bevölkerung Angit und Schreden verbrei— 
teten. Alles floh in milder Halt auf die 
Straße und ein großer Theil campirt unter 
freiem Himmel. Zwei große Feueröbrünfte 
find bereits ausgebrochen und der telegra= 
phiiche Verfehr ift in's Stoden gerathen. 
In Stambul find mehrere Häuſer einge: 
ftürzt. In Galata war die Erichütterung 
überaus heftig und die benachbarten Kais 
wurden in Trümmer verwandelt. Um 4 
Uhr Nachmittags wurde ein neuer heftiger 
Stoß veripürt. Viele Perſonen find ums 
aefoımmen oder wurden verwundet. Der 
Stoß wurde in jeiner ganzen Heftigfeit in 
jämmtlihen an den Bosporus und bas 
Marmarameer grenzenden Dörfern ver 
jpürt. Die meiften Gebäude in diejen Ort: 
ichaften haben jchmwer gelitten und mehrere 
Häuier find gänzlich zerftört worden. Die 
Bewohner haben in den Feldern außerhalb 
der Dörfer Zuflucht geiucht. Der Schaden 
an Gigenthum ift Sehr beträchtlih. Auch in 
Smyrna und auf der Aniel Scio jomwie 
längs der Straße der Dardanellen find 
heftige Erdſtöße veripürt worden. 

KRonitantinopel, 11. Juli. Vier meitere 
Erdſtöße find heute hier veripürt worden. 
Bis heute Morgen find in Stambul zahl: 
reiche Häuser eingeftürzt. Auf dem großen 
Bazar ift heute das Viertel der Juwelen— 
händler eingeftürzt, was eine ungeheure 
Beitürzung bervorrief. Die Händler ftürz- 
ien Hals über Kopf zu ihren Gemwölben 
heraus, indem fie die in denjelben befind: 
lichen Roitbarfeiten zurüdließen. Viele La— 
denbefiger und Vorübergehende wurden un: 
ter den Trümmern begraben. Bis jeßt ift 
es noch nicht möglich geweien, die Zahl der 
Getödteten und Vermundeten anzugeben, 
nur foviel weiß man, daß hier in ber Stadt 
fünf Perſonen getödtet und daß bier und 
in den Vorftädten über 150 Leute unter den 
Trümmern begraben wurden. Das Dorf 
Adabazar ift einem Berichte nach aänzlicher 
Zetitörung anheimgefallen. Auf der Inſel 
Halfi wurden fait jüämmtliche Häuſer zer: 
ftört. Auf der Inſel Antigoni fielen alle 
Häuser, mit Ausnahme der jolid gebauten 
Klöjter, in Trümmer. 

Konstantinopel, 12. Juli. Während der 
nanzen Nacht haben fich Leichte Erditöße be= 
merfbar gemadt. Die Erderihütterungen 
erftredten fich über ein mweites Gebiet hin 
und die Zahl der Unglüdsfälle ift größer, 
als anfänglich angenommen worden war. 





Inland, 


Sault St. Marie, Mid., 9. Juli. 
Geitern Abend pajlirten hier eine Anzahl 
canadijcher Eiienbahnarbeiter durch. Die: 
jelben befanden fih auf dem Wege nad) 
Chicago. Wie es heißt, werden jett über: 
allsan der Sanadian Pacific Leute ange: 
mworben und in fleinen Abtheilungen nad) 
Chicago befördert. 

Waihington, 10. Juli. Obgleich die 
Regierungsbeamten heute im Allgemeinen 
der Anficht find, daß das Schlimmijte der 
Arbeiterwirren überitanden ift, und daß 
die Aufrührer jegt ſtramm im Zaum ge: 
halten werden, jo hielten der Präftdent und 
jeine Berather troßdem heute Abend im 
Weißen Hauje eine Sißung ab, von mo 
aus mit General Miles und den übrigen 
Bundesheamten in Chicago eine direfte 
telegraphiiche und telephoniiche Verbindung 
bewerfitelligt werder, fann. Kriegsminiſter 
Lamont, Oberbundesanwalt Olney, Gene: 
ralpojtmeifter Biſſell, Secretär Herbert 
und General Schofield hatten fich heute 
Abend zur Beratbung mit dem Präfiden: 
ten im Weißen Hauie eingefunden. 
Nachricht, daß Debs und Coniorten in An 


Herren durch ein Bulletin der afjociirten 


gleich fie erwartet worden war, mit unge: 
beuchelter Befriedigung aufgenommen. 
Pierre, S. D.,11. Juli. Heute bat 
bier eine noch nie dageweſene Hitze geberricht. 
Das Thermometer zeigte im Schatten 
110 Grad. Auf dem jenieitigen Ufer am 
Miffouri mwüthete ein Präriefeuer. Im 
Laufe der geitrigen Nacht erſtreckte fich das 
Feuer auf einen 40 Meilen langen und 6 
Meilen breiten Landitreifen. Um Fort 
Pierre werden ihon Gräben gezogen. 
Waibington, 12. Juli. Der Gene: 
raliecretär und Schatmeifter der Arbeits: 


des über eine Unterredung mit dem Präſi— 
denten: Wir hatten heute Nachmittag eine 
einftündige Unterredurg mit Präfident 
Cleveland, um feine Aufmerfiamfeit auf 
das DO MNeill’ihe Schiedgerichtägeieß von 
1888 zu lenken. Der Präfident nahm uns 
freundlich auf und Ienfte fofort das Ge: 
ſpräch auf das O'Neill-Geſetz, das den 
BVräfidenten bevollmächtigt, zwei Schieb3- 
richter mit dem Bundes-Arbeits-Commiſ⸗ 
fär Carroll D. Wright als Dritten zu er: 
nennen, um als Schiedsgerichts-Commiſ⸗ 
färe zu fungiren und zu unteriuden und 
zu ensicheiben, was von beiden Parteien ge: 
ſchehen ſoll, um den Streit zu ſchlichten. 
Der Präfident entichloß fich ſchließlich, die 
Commiifion zu ernennen, ſobald bie Un: 
ruben in Chicago, ſoweit bie Streifer bie 
Verantwortung bafür tragen, vorüber find, 





Die] ® 


vreffe mitgetheilt worden und wurde, ob: | © 


ritter veröffentlichte heute Abend Folgen: S 








und Ruhe und Ordnung wieder hergeſtellt 
jein wird. Die ren Ber. Staaten aus der 
Niederihlagung der Eiienbahnwirren im 
Weiten erwachienen Unfoften werden von 
Regierungöbeamten auf eine volle Million 
Dollars veranichlagt. Es kann jedoch auch 
mehr jein. In dieie Unfoften find die Aus— 
lagen für telegraphiſche Depeichen, die Be— 
zahlung für die Hülfsmarichälle und den 
Transport und ben Unterhalt der Bundes- 
truppen einbegriffen. Die Koften für die 
Bezahlung der Marichälle in Chicago allein 
werden auf $150,000 bis $200,000 veran= 
ſchlagt und der Congreß wird in einigen 
Tagen erjucht werben, die Zahlung dieier 
ya zu bemwilligen, da diejelbe dringlich 
tt. 

San Francisco, Gal., 15. Juli. 
Unter ftarfer militäriicher Bedeckung find 
einige wenige Eiſenbahnzüge im Betrieb, 
allein von einer eigentlihen Wiederauf— 
nahme des Verkehrs Fann feine Rede jein. 
Die Gefelihaft der Südpacifichahn hat 
beitimmt, daß es für's Erfte mweiier fein 
würde, zur Nachtzeit feine Züge auf irgend 
einer der Abtheilungen der Bahn laufen zu 
laſſen. In Folge diefer Entjicheidung ift 
ein Tag: Fahrplan eingerichtet morden. 
Der von den Streifern angerichtete Scha: 
den wurde ausgebeſſert. Dieielben hatten 
nämlich an einer Anzahl Rocomotiven die 
Ventile entfernt. Züge, welche geftern von 
Los Angeles abfuhren, mußten geitern 
Abend in Bafersfield Halt machen. Zwei 
hierher beitimmte Züge hielten über Nacht 
in Mojave und in derjelben Weile find 
Züge die aus Sacramento nach dem Often 
bejtimmt waren, für die Nacht diesjeits 
Trudee liegen geblieben. 

Wafhington, D. E.,14. Juli. Die 
im Generalvoftamt eingelaufenen Depe: 
ihen melden, daß fid die Störungen im 
Poſtdienſt jchnell verringern und zeigen, 
daß der Streik thatjächlich beendet ift. Die 
Berichte aus Chicago und anderen Pläßen 
im Weiten deuten an, daß im Poſtdienſt 
eine allgemeine Befjerung ftattgefunden 
bat, und die Boftbeamten drücden ihre Zu- 
friederheit darüber aus, dat die Etörun: 
gen in der Boftbeförderung mit Ausnahme 
Galiforniens, thatiächlih ans dem Wege 
geräumt find. 

Bradford, Pa., 14. Juli. Wald: 
brände richten in diefem County großen 
Schaden an und zwiſchen Bradford und 
Kinzua, dem von den New Vorfer und 
Benniplvaniichen Eijenbahnen durchfreuz: 
ten Hemlocdfgebiete brennt es allenthalben, 
Bei Peeks Switch, in der Nähe von Marſy— 
burg, verbrannten Baumftämme, welche 
350,000 Fuß Holz enthielten, und eine 
Menge Leute find hart an der Arbeit, um 
die Flammen auf ein Lofalgebiet zu be— 
ihränfen. Deftlih von Morrijon, in Cory: 
don Tomnihip Find 2,000,000 Fuß Hem: 
lodjtämme zerftört worden. Fünfzig 
Männer bekämpfen jett die Flammen, um 
taujend Klafter Rinde zu retten, welche in 
der dortigen Nahbarichaft aufgeftellt find. 
Die Familien, welche ſich in den dortigen 
Holzlagern befinden, haben fich mit ihren 
Haushaltungägegenitänden in Sicherheit 
gebradt. In Thurfton’s Lager, in Cory: 
don Tomwnihip, vermochten fich die Leute 
faum aus ihren Häufern zu retten, ehe die 
Flammen da3 gejammte Eigenthum in dem 
Orte zerftörten. Die Waldbrände find die 
Folge der lang anhaltenden Dürre, und da 
jeßt Regenwetter eingetreten ift, jo wird 
mwahrjcheinlich fein weiterer Schaden ange: 
richtet werden. 





Die altbewährte Holzerhaltungs - Anfirid- 
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frachtfrei und faßfrei an Beſtellers Bahnftation gelie 
fert. Bezahlung nad Empfang ber Waare ober auf 80 
60 ober 90 Tage Zeit. 17,4 —16,'85 

Berwendet Earbolineum, wenn euch etwas an ber 
Erhaltung des Holzwerks an Scheunen, Gtällen, Grä- 
neries, Zäunen, Dädern ıc. gelegen ift 

CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 

128 Reed St.. Milwaukee, Wis, 


Marktbericht. 
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Ghicago, ZU. 
Sommerweizen, No. 2 
Wintermweizen 

Mais 


Roggen, No. 2 
Gerite, No. 4, 





Viehmarkt. 


Milwautee, Wis. 
Weizen, No.2 
Gerjte No. 2 


flageftand verjeßt worden waren, war den | Rüb 


Minneapolis, Minn. 


Weizen, No. 1, nördl 
No. 2, nördl 
No. 1, hart 


St. Louis, Mo, 


EB ennnsennanssein 
Mais,N 
Besen une 38 


——— 23.25—3,25 


Kanfas "Ei, Mo. 


Weizen, No. 2, hart 
ER, ER 49 


Bullen...... RE ER 2. 1.852 50 
4.70—5.10 


Omaha, Reb. 
VBiehmarkt. 


das träge durch die Adern läuft, 
braucht einen @eleber, 


Jorni's 
Alpenkräuter 
Hut: Beleder 


verdient feinen Namen im voll- 
ten Sinne. Geine Eigen: 
Ichaften find: öfinend, ſchweiß— 
treibend löſend, nährend, lara- 
tiv, urinbefördernd, beſänf— 
tigend, mildernd und reinigend. 


Iſt keine Apotheker-Medizin und 
wird nur durch Lokal⸗Agenten verkauft. 
Man wende ſich an 


Dr. Peter Fahrney, 
112 & 114 S. Hoyne Ave.. Chicago; Ill. 


Englischer Catalog 
ü ? 
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Kalender & Handbud) 


für Hühnerzüchter, 
64 Seiten. Gedrudt auf beitem Buchpepier. 
Ueber 50 Abbildungen Bejchreibungen aller 
hervorragenden Seflügelarten. Heilmittel für 
alle Geflügelkranfheiten. Recepte für Vieh— 
pulver. Ein ſchön ausgeftattetes Buch (eng: 
ih). BE" Preis nur 10c Man adrefjire 
42-419 C, C. SHOEMAKER, 
FREEPORT, ILL., U.S. A. 
und erwähne die Rundfhau. ag 
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Eine hökerne Gabel 
die ein jeber armer zu jchäßen weiß, der 
fie einmal im Befit hat. Wer deren &üre 
und Bortheile bei den verichiedenen Arbei— 
ten fennt, io 3. B. bei Handhabung von 
Sen, Stroh, Flachs, KHleefamen, 
Gerite, jowie zum Gebraud in der Scheus 
ne, zum Füttern und Betten des Viehes, 
(indem fie Schuß vor Verlegung gewährt), 
der wird nicht ohne dieſe Gabel jein, wenn 
fie irgendwo zu befommen ift und fein Far⸗ 
mer hat eine vollftändige Einrichtung ohne 
diejelbe. Ich mache drei verjchiedene Arten 
zum vortheilhaften Gebrauch bei unter= 
ſchiedlichen Arbeiten 
Agenten verlangt in jeder Anfiehlung 
gegen anjehnlichen Rabatt. Mufter: Gabel 
frei unter gewiffen Bedingungen. Wegen 
näherer Auskunft jowie um PBreislifte wende 
man fich gefälligit an 

PETER B. AMSTUTZ, 

42994 BLUFFTON, OHIO. 
Man erwähne die „Rundicau.* 


C. F. Claaſſen, 


Deutſches 


Band-, Beib- und Verfierungs- 
Gelchäft. 


Barm-Anleihen zu den niedrigften Zinfen 
eine Specialität. 
Berfichert gegen jFeuer und Sturm in 
den beiten Geſellſchaften zu den niedrigften 
Raten. Verkauft Ocean:Billete für ben 
Norddeutichen Lloyd und ſchickt Gelder nach 
allen Plätzen Europas. 2’4—21'5 
Dffice unter der Erften Ratioual:Bant. 
Newton, ſtaufas. 


Der Blinde fchend! 


Zwei Jahre lang war ich blind und bie 
Aerzte fonnten mir nicht helfen. Da fiel 
mir jelbit ein Heilmittel ein, ich wandte es 
an und wurde Dadurch wieder jehendb. Ach 
fannAugenleidenden helfen, wenn die Nerzte 
vergeblich ihre Kunſt probir! haben. Auch 
heile ich eine Berion aus jedem Townſhip 
unentgeltlich, wenn fie zu mir fommt. 
Briefen lege man gefl. eine Poſtmarke bei. 
GOTTFRIED MILLBRANDT, 
Box 186 Sanilac Co., Croswell, Mich. 
Mit großem Vergnügen beftätige ich hiermit, daß mir 
Gottfried Mıllprandts Augenmedicin ſehr viel geholfen 
hat. ch war fieben Jahre vollitändıg blind und nadıe 
dem ih jeßt die Medicın des Genannten drei Monate 
angewandt, jehe ich jo viel daß ich allein herumgehen 
und giemlich Arbeit verrichten fann. 9—8’9 
Anna Halder, Battle Creet, Mid., Bor 1527. 


Die Eranthematifhe Heilmethode. 
(Au Baunfdeibtismus genannt.) 
Ein fiheres und zuverläffiges Heilmittel. 

Sowohl bei friſch entſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
fen) Leiden, die allen Mebicinen und Salben Trog 
eboten haben, kann man dieſes Heilmittel als legten 
Rrettungs- Unter mit Zuverfiät anwenden. Taufende 
von Kranken, bie von ben Merten aufgegeben wurben, 
haben durch bie Anwendung bıefelben ihr Reben gerettet, 
und völlige Geſundheit wieber erlangt. Mittheilungen 
über die wunberbaren Euren biefer jegensrei le 
methode, fowie bie nöthige Anleitung zur Gelbfibe- 
dlung aller Krankheiten, findet man in meinem 
ee (16. Muflage, 320 Seiten farf) niebergelegt. 
a Erläuternde Eirculare werben portofrei zuge- 
fandt. Nur allein et und heilwirkend zu erhalten von 











John Linden, 
Special · Arzt der Erantbematifhen Heilmethode, 
Dffice 140 Arcade, 


Letter Drawer W. Gleveland, Ohio, 
u vor Falſchungen und faljden Propheten. 


Biblifde Geſchichten 


Alten und Uenen Teſtaments, 
durch Bibelſprüche 
und zahlreiche Erflärungen ex 


läutert. 
40 Cents portofrei. 
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